Donnerstag den 4. Februar 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


1847. 


Inland. 

Berlin, 2. Febr. Ihre königl. Hoh. der Prinz 
und die Prinzeſſin von Preußen find nach Mei: 
mar abgereiſt. 

Angekommen: Se. Excellenz der General-Lleute⸗ 
nant und Kommandeur der 5. Diviſion, v. Pochham⸗ 
mer von Frankfurt a. d. O. 

>< Berlin, 1. Februar. Der Centralverein 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen hat 
nunmehr definitiv ſeine Beſtätigung erhalten, nachdem 
ſeit feiner erften Anregung am 7. Oktbr. 1844 genau 
zwei Jahr und vier Monat verſtrichen ſind. Der Vor⸗ 
a ſtand und der Ausſchuß werden morgen Nachmittag in 
einer gemeinſamen Sitzung zuſammentreten, um über 
die jetzt wieder einzuſchlagenden Wege zu berathſchlagen. 
Wir wünſchen der ganzen Sache auch noch jetzt das 
befte Gedeihen, um fo mehr, als die Zeit der hülfcei⸗ 
chen Wirkſamkeit mehr als je bedarf. Indeß entſchla⸗ 
gen wir uns doch der begründeten Beſorgniß nicht, daß 
es bei ziemlicher Erkaltung des einſtigen Intereſſes zur 
Zeit kaum gelingen dürfte, bedeutendere Erfolge zu er⸗ 
zielen. Ohnehin werden über die nächſte Aufgabe, neue 
Lokalvereine hervorzurufen, ohne welche der Centralver⸗ 
ein nichts wirken kann, Monate verſtreichen, 
wenn jene Aufgabe überall gelöſt wird. Sie ſollen über 
die Erfolge der morgenden Sitzung weitere Mittheilung 
erhalten. — Die Begründer der neuen, in Heidelberg 
projektirten deutſchen Zeitung haben einen Proſpekt 
erlaſſen, von welchem auch hier einige Abdrücke zirkuli⸗ 
ren. Man thut noch ſehr geheim damit, wie es heißt, 
weil es bis dato an einem Verleger fehle, wahrſcheinli⸗ 
cher aber, weil man mit der ſehr eigenthümlichen Or⸗ 
ganiſation des Ganzen nicht vor dem völligen Zuſtande⸗ 
kommen hervortreten will. Als der Verfaſſer des Pro⸗ 
ſpekts, nach welchem das Organ als eine konſtitutionelle 
Staatsbürgerzeitung auftreten dürfte, gilt Gervinus. Zu 

Warbeitern find die bedeutendſten Kräfte des badiſchen 
und füddeutſchen Liberalismus gewonnen, denen Dahl⸗ 
mann jedoch noch nicht definitiv beigetreten ſein ſoll. 

ußerdem wird aber faſt jeder Bundesſtaat durch einige 
amen von literäriſcher Berühmtheit vertreten, deren 
Träger nicht bloß die Bedeutung von Mitarbeitern ha⸗ 
ben, ſondern auch eine gewiſſe cenſurale Wirkſamkeit 
ausüben zu ſollen ſcheinen. Wir finden in dieſer Be⸗ 
ziehung 3. B. aus Preußen v. Schön, Sydow, Jonas 
m aa a VBerſuch r ee geht hervor, daß 
Kräfte in der Preſſe zu einem da 
konzenttiren, als bisher verſucht ward. n 850 a 
ſammenhang mit der hier projektirten deutſchen he u: 
it, wie man jetzt klar ſieht, gar nicht zu denken ig 
Das in den Blättern vielbefprohene Toleranz⸗Edike 
fol einer neueren und, wie wir glauben, gut unterrich⸗ 
teten Mittheilung nach, wieder vertagt fein, Man 
ſcheint ſich insbeſondere über den Umfang deſſelben nicht 
haben einigen zu können und daher vorgezogen haben 
die Dinge ſich lieber noch einige Zeit frei entwickeln zu 
offen. — unſere Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung beſchäftigt ſich fortwährend mit der Unterſuchung 
or, gegenwärtigen Nothzuſtände und den geeigneten 
Mitteln zur Abhülfe. Namentlich hat der Stadtver⸗ 
ardnete, Juſtizrath Straß in einer der lezten Sibun⸗ 
den die Nothwendigkelt hervorgehoben, dem zu großen 
ndrange unbemittelter Perſonen nach Berlin Schran⸗ 
a entgegen zu fegen. Herr Straß hat feinen Ans 
ag zugleich auf Maßregeln gegen zu frühes Etabliren 
nvermögender Perfonen gerichtet. 
* 4 des Amtsblatts des königlichen 
betreffend dag c ments enthält folgende Verordnung, 
Sendu as Erforderniß an Deklarationen zu Päckerei⸗ 
bauer 8 nach dem krakauer Gebiete: „Da das kra⸗ 
nichiſche Jet vom 29. Januar d. J. ab in die öſter⸗ 
kere d Zoll⸗Linie eingeſchloſſen wird, ſo bedürfen Päk⸗ 
8 endungen R f 
nach dem gedachten Gebiete von jetzt 
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ab der Mitgabe beſonderer Inhalts⸗Deklarationen. Die 
Inhalts⸗Deklarationen müſſen in Bezug auf Vollſtändig⸗ 
keit und Faſſung denſelben Anforderungen entſprechen. 
welche an die Deklarationen zu Sendungen nach den 
kaiſerl. öſterreichiſchen Staaten gemacht werden. Was 
aber die Zahl der mitzugebenden Deklarationen bei den 
Päckerei⸗Sendungen nach dem Krakauer Gebiete anbe⸗ 
trifft, ſo ſind in dieſer Beziehung folgende Vorſchriften 
maßgebend: Iſt die Päckerei⸗Sendung an einem zum 
großen deutſchen Zoll⸗Vkreine gehörigen Orte aufgegeben 
worden, ſo genügt die Mitgabe zweier gleichlautenden 
Deklarationen. Gehört aber der Ort, wo die Sendung 
aufgegeben worden iſt, nicht zu dem großen deutſchen 
Zollvereine, ſo muß die Sendung mit drei gleichlau⸗ 
tenden Deklarationen verſehen ſein, von welchen eine 
bei dem Ausgangs = Zollamte des Vereins zurückbleibt. 
Die Poſt⸗Anſtalten haben darauf zu halten, daß dieſen 
Anforderungen ſowohl bei den aus dem dieſſeitigen Poſt⸗ 
gebiete abgehenden, als auch bei den durch daſſelbe tran⸗ 
ſitirenden Päckerelen, nach dem krakauer Gebiete genügt 
werde. Die benachbarten oberſten Poft = Behörden find 
erſacht worden, den jenſeitigen Poſt⸗Anſtalten in Bezug 
auf die durch das dieſſeitige Poſtgebiet tranſitirenden 
Päckereien die nöthige Anweiſung zu ertheilen. Berlin, 
den 27. Januar 1847.“ — Desgleichen die Verord⸗ 
nung, nach welcher mit Bezug auf die Verfügung vom 
27. Dezember v. J. die Poſt⸗Anſtalten angewieſen wer⸗ 
den, zur Vereinfachung der Berechnung bei Erhebung 
1088 belgiſchen Porto für die preußiſch⸗belgiſche Korre⸗ 
ſpondenz nicht 12 ½, ſondern 12 Centimes gleich einem 
Silbergroſchen zu rechnen und nach dieſem Verhältniß 
die Reduktion des belgiſchen Geldes in Silbergroſchen 
zu bewirken. 

So eben (Nachmittags 3 Uhr) iſt über den Bäcker⸗ 
geſellen Alberti das Urtel des Kriminalgerichts ergan⸗ 
gan. Er war des Raubmordes angeklagt, begangen an 
der Wittwe Bloch, neue Schönhauſer Str. 6, am 22. 
April 1845. Er iſt von dieſer Anklage entbunden 
worden. — Der wegen gleichen Verbrechens am 29. 
v. M. zum Tode verurtheilte Hannemann hat nachträg⸗ 
lich wenigſtens ſeine Theilnahme an demſelben zuge⸗ 
ſtanden. (Zeit.⸗Halle. 

Einen rühmlichen Vorgang für andere Kirchen bildet 
die Abſchaffung des Beichtgeldes bei der Louiſen⸗ 
ſtadt⸗Kirche, deren Geiſtliche ſich dafür aus Gemeinde⸗ 
Mitteln haben abfinden laſſen. Solche Vergleiche ſind 
geſetzlich den betreffenden Parteien anheimgegeben. In 
den Landtagsabſchieden an die Provinz Brandenburg von 
1841, und an die Provinzen Schleſien und Sachſen 
von 1845 werden die Anträge wegen Abſchaffung der 
Stol⸗Gebühren und Firirung der Geiſtlichen allerdings 
zur Zeit abgelehnt, „dis das Bedürfniß dazu allgemeiner 
anerkannt wird und zugleich die Verhältniſſe die Beſei⸗ 
tigung der entgegenſtehenden Schwierigkeiten erleichtern . 
dagegen wird die ſchon früher ertheilte Zusicherung wi⸗ 
derholt: „daß Unſere Behörden es nie an Bereitwillig⸗ 
keit fehlen laſſen werden, in Fällen, wo in Gemeinden 
mit der Anerkennung des Bedürfniſſes zugleich eine Ge⸗ 
neigtheit zur Abſchaffung oder Firirung unbeſtimmter 
Gebühren ſich kund giebt, dieſe durch Vermittelung ei⸗ 
nes angemeſſenen Uebereinkommens unter den Bethei⸗ 
ligten herbeizuführen.“ Es if ſonach in den Willen 
und die Geſinnung der Gemeinden und ihrer Geiſtlichen 
geſtellt, aus dem kirchlichen Leben einen ſtörenden Be⸗ 
ſtandtheil vertragsmäßig zu entfernen. — Die Nachricht, 
daß die hieſigen Juſtiz⸗Commiſſarien ſich fortdau⸗ 
ernd geweigert Hätten, als Vertheidiger vor Gericht zu 
erſcheinen und den mündlichen Verhandlungen beizu⸗ 

wohnen, iſt unbegründet, mindeſtens ungenau. Diefelben 
haben, wie aus guter Quelle verſichert werden kann, in 
den Fällen, we es denſelben irgend möglich geweſen iſt, 
ſelbſt ganz unbemittelte Angeklagte ohne Weigerung auch 
unentgeltlich vertheidigt, und ſind auch ferner, wie man 
hört, dazu bereit; allein ſehr oft find allerdings collidi⸗ 


rende Verhältniſſe eingetreten und haben es bei dem be⸗ 
ſten Willen unmöglich gemacht, Defenſionen zu über⸗ 
nehmen. Es würde daher ſehr hart ſein, da ohne Wei⸗ 
teres Ordnungsſtrafen zu verhängen, wo es am guten 
Willen nicht fehlt, vielmehr die Unmöglichkeit in den 
Verhältniffen liegt, wo es Sache des Staats iſt, ſolche 
Vorkehrungen zu treffen, daß die Sachwalter ihre ver⸗ 
ſchiedenartigen Pflichten vereinen können. Man ſollte 
hier wie am Rheine verfahren, und nur bei ſehr ſchwe⸗ 
ren Strafen für Vertheidiger von Amtswegen ſorgen; 
bei geringeren Sachen aber es Jedem überlaſſen, ſich 
einen Vertheidiger zu beſchaffen. Voß. 3.) 

Königsberg, 29. Jan. Einem Schreiben „aus 
den ruffifhen Oſtſeeprovinzen“, das im De⸗ 
zember v. J. abgefaßt worden, entnehme ich folgende 
Schilderung der fortſchreitenden Bedrängniſſe der Evan: 
gelifchen in Rußland, um ſolches den Blättern mitzu⸗ 
theilen: „Der ſoſtematiſch betriebene Auflöſungsprozeß 
der lutheriſchen Kirche iſt im Allgemeinen im Fortſchritt 
begriffen; eine allgemeine Niedergeſchlagenheit hat ſich 
der Gemüther bemächtigt. Namentlich auf der Inſel 
Oeſel und in den eſthniſchen Kirchſpielen Livlands hat 
die Neigung des Landvolks, zur griechiſchen Kirche über⸗ 
zutreten, noch zugenommen, und zum wirklichen Ueber⸗ 
tritt iſt es vermittelſt der griechiſchen Firmelung mit 
nicht Wenigen gekommen. Von den Bethörten unter 
den Uebergehenden kehren Viele zur lutheriſchen Kirche 
zurück, nicht Wenige empfinden große Gewiſſensbiſſe 
und möchten zutück, wenn der Rücktritt nicht ungemein 
erſchwert würde; Andere endlich befinden ſich in der 
Schwebe und warten auf die Erſcheinung der gehofften 
materiellen Vortheile. Entſchleden kann man behaup⸗ 
ten, daß die allermeiften Apoſtaten der feſten Meinung 
ſind, es werde ſich ihre ökonomiſche und politiſche Lage 
beſſern, während ſie nichts von ihrem lutheriſchen Glau⸗ 
ben aufzugeben brauchten. Ueber einen Katechismus in 
lettiſcher Sprache, der die Unterſcheidungslehren ver⸗ 
ſchleiert und dagegen die gemeinſamen aller chriſtlichen 
Kirchen hervorhebt, hat zwar der heilige dirigirende Sy⸗ 
nodus in St. Petersburg das Anathema ausgeſprochen 
und nur die Erlaubniß zum Abdruck von 200,000 (2) 
Exemplaren gegeben, indeſſen wird er jedem Proſelyten 
in die Hand gegeben und thut die erwünſchteſte Wirkung. 
Hier, wo der Proteſtantismus faſt ohne Kampf vor 
344 Jahren Eingang fand, und was vom geiſtlichen 
Leben erblühte, eine Frucht des Lutherthums war, hört 
man jetzt aus dem Munde übergeführter Nationalen 
Luthern und ſeiner Lehre fluchen und die griechiſche 
Kirche als die urapoſtoliſche, einzig wahre preifen. Das 
gegen find andererſeits die treugebliebenen Lutheraner 
konfeſſienell entwickelter geworden, und unter den pro⸗ 
teſtan tiſchen Geiſtlichen herrſcht ein löblicher Eifer.“ 

A (Voß. 3.) 

Schmiegel, 31. Jan. Der Auffag in dieſer Zel⸗ 
tung, Nr. 25, bezeichnet: „m. Schmiegel, den 27. Ja⸗ 
nuar.“ enthält mehrere Unrichtigkeiten. — Der in jetzi⸗ 
ger Notbzeit hier zuſammengetretene Unterſtützungs⸗Ver⸗ 
ein, welcher 25 achtbare Bürger als Mitglieder zählt, 
hat nicht 30 Rtlr., ſondern vielmehr, wie in der Po⸗ 
ſener Zeitung Nr. 20 ganz richtig angegeben iſt, gegen 
600 Rtir. zur Dispofition, und überwies davon, fo 
lange die Noth unter den hieſigen Hülfsbedürſtigen nicht 
größer als jetzt wird feinem Vorſtande vor erſt 5 pro 
Cent, zur ſofortigen Verwendung. Was fernerhin noch 
geſchehen wird, iſt von den desfallſigen Beſchlüſſen ab⸗ 
hängig. — Dieſem Vereine nun, alſo nicht der hieſi⸗ 
gen Ortsarmenkaſſe, ward, wie mir der Poſtexpediteur 
Herr N. hierſelbſt am 26ſten d. M. mündlich mittheilte, 
vom Herrn v. S. auf S., mit dem ich kein Wort ge⸗ 
wechfelt habe, eine Beihülfe Seitens etlicher der Herrn 
Gutsbeſitzer der Umgegend, in Ausſicht geſtellt, wenn 
zuvor die hieſige Ortsbehörde um Unterſtützung 
dort nachſuche. Dabei ward mir ein Verzeichniß von 
Ortſchaften vorgelegt, wohin man ſich wenden fol. — 


Dies Anſinnen an die Behörde nur, habe ich im Eins 
verſtändniſſe mit dem hieſigen Rathsherrn und Kam; 
merer D. und dem Stadtverordneten⸗Vorſteher, Herrn 
N., nicht aber die angebotene Beihülfe, aus dem ein 
fachen Grunde zurückgewieſen, weil Betteln gefeglich 
verboten iſt; — ich überließ dabei aber jenem Vereine, 
von der Offerte Gebrauch zu machen oder nicht. Bis 
jetzt hat ſelbiger aber auch, ſo viel ich weiß, fremde 
Hülſe noch nicht beanſprucht, und ſich vielmehr auf 
ſeine eigenen Kräfte und auf die von ſeinen bemittelte⸗ 
ren Mitbürgern, deren es mehrere giebt, noch zu er⸗ 
wartenden Unterſtützungen, verlaſſen. — Will der Herr 
Berichterſtatter die Quellen erfahren, mit denen ich der 
zu gewärtigenden Noth hier entgegen zu treten gedenke, 
fo erſuche ich ihn, ſich gefälligſt zu mir bemühen zu 
wollen; — ich kann ihm ferne und nahe zeigen, die 
im Fall der Gefahr reichlich fließen werden, wenn man 
fie nicht ſelbſt trübt, oder gar tückiſcher Weiſe, gänzlich 
verſtopft. Die Zeitung aber iſt nicht der Ort, wo ich 
ſolche namhaft zu machen Veranlaſſung finde. — Die 
mir geſtellten Fragen erledigen ſich nach dieſer Ausein⸗ 
anderſetzung des Sachverhältniſſes von ſelbſt. — Der 
Bürgermeiſter Riedel. 


u. Oſtrowo, 1. Februar. Eine Privat⸗Correſpon⸗ 
denz eines Banquiers aus Brody bringt folgende ver⸗ 
bürgte Nachricht: „Einem neulichen Beſchluſſe der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung zufolge ſollen keine polniſchen Mün⸗ 
zen in die Kaſſen mehr genommen werden; nur ruſſiſche, 
und wie verlautet auch preußiſche Geldſorten ſollen von 
nun an in Polen gangbar ſein. Es haben jedoch einige 
angeſehene Handlungshäuſer Warſchaus durch drin⸗ 
gende Vorſtellungen und Bitten dahin gewirkt, daß 
dieſes Geſetz noch auf einige Zeit hinausgeſchoben werde, 
um bis dahin das polniſche Geld einziehen zu können.“ 
— Für den Handel der preußiſchen Grenzſtädte wäre 
dieſes Geſetz gewiß eine ſehr große Wohlthat, denn bie 
ſchlechten polniſchen Scheidemünzen, auf welchen äußerſt 
ſelten eine Zahl zu erkennen iſt, und die verwiſchten, 
ſchweren Sechspfennig-Stücke, welche unwillkürlich an 
Spartas Geſetzgeber erinnern, werden in Maſſen von 


Polen herübergebracht, und erſchweren den Handel un⸗ 


gemein, da ſie, außer dem Grenzſtriche, anderswo kaum 
für den halben Nennwerth angenommen werden, wäh⸗ 
rend alle ruſſiſchen Münzen bekanntlich aus dem beſten 
Silber geprägt ſind.“ 


Halle, 31. Jan. Nach ſo eben eingehender amt⸗ 
licher Nachricht iſt des Königs Majeſtät behindert wor⸗ 
den, die für den 1. k. M. bei Merſeburg und für den 
3. k. M. bei Halle beſtimmten königlichen Jagden abzu⸗ 
halten. (Voß. 3.) 


Minden, 26. Januar. Ich kann Ihnen die zu⸗ 
verläßige Nachricht mittheilen, daß auf den von dem 
hieſigen Stadtverordneten⸗Kollegium bei dem hohen Mi⸗ 
niſterium geſtellten Antrag auf Umlegung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer in die Klaſſenſteuer ein abſchlä⸗ 
giger Beſcheid erfolgt iſt. Dem Vernehmen nach wird 
gedachtes Kollegium ſich jetzt unmittelbar an Se. Ma⸗ 
jeſtät den König wenden. Zu bemerken iſt, daß der 
Magiſtrat mit dem Antrag nicht einverſtanden geweſen. 
Merkwürdigerweiſe hat man einen Juden zum Mitglied 
des Magiſtrats⸗Kollegium gewählt, während auf der an⸗ 
dern Seite in der neueſten Auflage der Statuten un⸗ 
ſeter Reſſourcen⸗Geſellſchaft zu leſen iſt: „Juden kön⸗ 
nen nicht aufgenommen werden.“ (Rhein. Beob.) 


Deut ſchland. 

Worms, 25. Januar. Geſtern fand dahier eine 
römiſch⸗katholiſche Haustaufe durch den römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Herrn Pfarrer &...... ad St. Martinum ſtatt, 
bei der eine Deutſch⸗Katholikin, dem Hrn. Pfar⸗ 
rer von Perſon als früheres Pfarrkind wohl bekannt, 
Pathin war. Dieſelbe wurde ohne Anſtand und ohne 
die geringſte Einwendung zugelaſſen, was nicht verfehlte, 
den günſtigſten Eindruck zu machen. (F. J.) 


Altenburg, 25. Januar. Ein höchſtes Patent 
macht bekannt, daß zu den in allen Bundesſtaaten ver⸗ 
botenen politiſchen Vereinen auch communiſtſſche Ver⸗ 
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eine zu rechnen find, deren Urheber, Häupter und Theil: 
nehmer nach Befinden die Strafe des Hochverraths zu 
gewätrtigen haben. — Die herzogliche Landes regierung 
unterſagt den Vertrieb von Druckſchriften politiſchen 
Inhalts durch Perſonen, welche zum Sortimentsbuch⸗ 
handel nicht eine förmliche Conceſſion haben. — Sie 
macht auch ſaͤmmtlichen Handwerksinnungen im Lande 
die ſtrengſte Ge wiſſenhaftigkeit, Sorgfalt und Vollſtän⸗ 
digkeit bei Ausſtellung der Lehrbrlefe zur Pflicht. 
(Schw. Merk.) 


Beſterreich. 

Wien, 1, Febr. Der heutige „Oeſterreichiſche 
Beob.“ enthält folgenden Artikel: „Der Uebergang 
des Krakauer Gebiets in den öſterreichiſchen 
Zollverband mußte aus ganz unvermeidlichen Urſachen 
zu mancher augenblicklichen Störung im dortigen Ver⸗ 
kehr die Veranlaſſung bieten. Krakau war bisher der 
Sammelpunkt für alle Waaren geweſen, welche durch 
die Zollgeſetzgebung in den angränzenden Ländern, in ſo 
weit es den innern Verbrauch betrifft, theils von be⸗ 
deutenden Einfuhrabgaben, theils von beſchränkenden 
Bezugsbedingungen getroffen wurden. Vorausſichtlich 
konnte nach der Wiedervereinigung des Krakauer Ge⸗ 
bietes mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate, deſſen zoll: 
freier Zuſtand, der, in Folge der durch die Iſolirung 
bedingten Verkehrsſchwierigkeiten, den größeren Theil 
jener Bevölkerung zu vermehrter ſtatt verminderter Dürf- 
tigkeit verurtheilt hätte, nicht fortdauern, was auch den 
Handeltreibenden ſo wenig entgangen war, daß nach der 
politiſchen Umgeſtaltung dieſes Gebietes das Aufhören 


der Zollfreiheit, als die Grundbedingung der Berechti⸗ 


gung zum freien Verkehr mit dem öſterreichiſchen Staa⸗ 
tenkörper von einer nicht unbeträchtlichen Anzahl unter 
ihnen ſelbſt lebhaft gewünſcht und bittlich angeſucht 
wurde. Allein dennoch hatten Manche ſich mit der 
Hoffnung geſchmeichelt, daß für die mit dem Anfange 
des Zolleinſchluſſes vorhandenen Waarenvorräthe der 
zollfreie und ungebundene Verkehr wenigſtens noch durch 
längere Zeit andauern werde, und jene Perſonen, von 
welchen ſie mit dieſen Vorräthen, und zwar mehren⸗ 
theils als Kommiſſionswaare verlegt worden, waren 
ohne Zweifel eifrig bemüht geweſen, ſie darin zu be⸗ 
ſtärken, um noch die möglich größte Waarenmenge auf 
den Krakauer Platz in der Zwiſchenzeit zu werfen, und 
davon die Vortheile der alten Verkehrsverhältniſſe zu 
erzielen. — Obwohl nun die mit der Einführung des 
öſterreichiſchen Zollgeſetzes in Betreff der Waarenvorräthe 
verbundenen Beſtimmungen das Gepräge ausgezeichne⸗ 
ter Milde an ſich tragen, indem ſie die Anwendung der 
Zollvorſchriften nur auf einzelne Gattungen beſchränk⸗ 
ten und zugleich hinſichtlich derſelben der geſammten Be⸗ 
völkerung des Krakauer Gebiets Wege offen ließen, um 
ſich mit den zum häuslichen Verbrauche dienenden Vor⸗ 
räthen auf ein ganzes Jahr zollfrei verſehen zu können, 
ſo werden dennoch Wünſche nach mannigfachen Zuge⸗ 
ftändniffen laut, welche die Staatsverwaltung, in fo 
fern es nur immer mit den allgemeinen Zwecken ver⸗ 
einbarlich iſt, zu berückſichtigen ſicher keinen Anſtand 
nehmen wird. — Bei dieſer Gelegenheit kommen aber 
auch unverholen Bekenntniſſe zu Tage, die den Beweis 
liefern, in welcher Weiſe der Handel von Krakau aus 
in die Nachbarſtaaten betrieben worden war, und wie 
die Stadt Krakau und ihr Gebiet ſich als ein Depot 
für die bedauerlichſte Richtung des Verkehrs, nämlich 
des Schmuggels, herangebildet hatten. — Wenn es 
noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß Krakau's frühere 
politiſche Stellung, auch vom Standpunkte der Tenden⸗ 
zen des materiellen Erwerbes, unhaltbar geworden war, 
ſo würde er durch einen Thatbeſtand gegeben ſein, der 
unwiderleglich bekräftigt, daß die nach auswärts geſpon⸗ 
nenen Fäden des Erwerbes in dem beſtandenen kleinen 
Freiſtaate — gleich dem Streben der politiſchen Auf⸗ 
rührer, die ſich dort eingeniſtet hatten — eine allen Re⸗ 
gierungsmaßregeln der Nachbarſtaaten durchaus feindſelige 
Richtung hatten, und daß, von der Macht der materiellen 
Intereſſen angetrieben, dieſe Bemühungen immer weis 
ter gewuchert hätten, um die Wirkſamkeit jener Maß⸗ 
regeln zu zerſtören, wozu die fortgeſetzte Untergrabung 


der Moralität der nachbarlichen Grenzbewohner und de⸗ 
ten Achtung vor den Geſetzen als Mittel gedient hätte. 
— Indem die öſterreichiſche Regierung bei Einführung 
des Zollgeſetzes für das Krakauer Gebiet zu Gunſten 
der Bevölkerung deſſelben hinſichtlich des heimiſchen Be⸗ 
darfs an fremden Verbrauchsgegenſtänden aller Art die 
möglichſte Schonung walten läßt, hat ſie dabei auch in 
Betreff der Vorräthe an ſolchen Gegenſtänden das 
Maaß der Begünſtigungen im Auge behalten müſſen, 
deren Einräumung mit den Leiſtungen und Anſprüchen 
der übrigen Staatsangehörigen und mit den höheren 
Staatsrückſichten ſich vereinigen ließ. — In keinem 
Falle kann ſie aber dazu die Hand bieten, daß der ver⸗ 
derbliche Schmuggelhandel fortgeſetzt, der rechtliche Han⸗ 
del des Inlands beeinträchtigt, und ein den befreunde⸗ 
ten Nachbarſtaaten feindſeliger Verkehr von ihr zuge⸗ 
laſſen, oder geſchützt werde.“ 


Ruf land. 


St. Petersburg, 26. Jan. Ein neues Bülletin 
aus dem Kaukaſus berichtet über einen Streifzug des 
General⸗Lieutenants Freitag in den aldiniſchen Wald, 
wo die Tſchetſchenzen 3000 Gehöfte hatten. Es ge⸗ 
lang den Truppen, viele dieſer Wohnungen, ſo wie ei⸗ 
nige für den Schamyl vorgefundene Fourage zu zerſtö⸗ 
ren, und auch den Hauptzweck der Expedition, nämlich 


den Durchhau einer Bahn durch den Forſt, zu erreichen. 


Es kam während dieſes Stägigen Zuges (vom 26. Des 
zember bis 3. Januar) zu mehreren kleinen Gefechten, 
welche ſtets mit Verluſt von Seiten des Feindes und 
deſſen Flucht endigten; am 3. Januar kehrte General 


Freitag durch den neuen Durchhau nach der Feſtung 


Grosnaja, am rechten Ufer des Fluſſes Martan, zurück, 
N f 
Großbritannien. 


London, 27. Januar. Die Rede des Premier⸗ 
Miniſters über die Zuſtände Irlands, deren erſte 
Hälfte wir geſtern bereits mittheilten, enthielt bekannt? 
lich ſechs verſchiedene Punkte, welche der Miniſter nach 
einander darlegte, und zwar 1) den jetzigen Zuſtand des 
Landes, 2) die Maßregeln, welche ſeit der Vertagung 
des Parlaments zur Abhülfe der Noth dort getroffen 
worden ſind, 3) die Maßregeln, welche die Regierung 
ferner zu demſelben Zweck ergreifen wolle, 4) die Maß 
regeln, welche die Regierung im Allgemeinen zur dauern⸗ 


den Verbeſſerung der Zuſtände in Irland ergreifen wolle, 


5) einige andere Maßregeln zu dieſem Zweck, über d 
man ſich indeß noch keine feſte Anſicht gebildet habe, 
und 6) eine Indemnitäts⸗Bill für den Lord⸗Lieutenant 
wegen einiger von demſelben aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit getroffenen Anordnungen. Nachdem Lord John 
Rufſell die ſchon erwähnten Maßregeln zur dauernden 
Verbeſſerung der irländiſchen Zuſtände angedeutet, und 
namentlich noch hervorgehoben hatte, daß man dur 
den Ankauf der 4,160,000 Acres wüſter Ländereien in 
Irland für eine Million Pfd. St, kleine ſelbſtſtändi 
Grundbeſitzer ſchaffen wolle, erörterte er die Maßregels 
zur Erweiterung der Armengeſetz-Beſtimmungen und dit 
Mittel, durch welche unverſchuldete Güter leichter ver 
käuflich werden ſollen. Er würde, fuhr er alsdann fort 
auch eine Bill eindringen, vermöge welcher Pacht“ 
Verhältniſſe, welche duech alte Berechtigung imme 
fortlaufen, in freien Grundbeſitz umgewandelt wer 
den ſollen. Gerade die Art und Weiſe, wie man 1 
Irland das Land inne habe, ſei ein großer Uebelſtand 
und es ſei ein der Politik ſehr würdiger Gegenſtand, M 
erwägen, inwiefern dieſe Landbeſitzarten vereinfacht wel 
den, und der Gutsbeſitzer, wie in England, mit dg 
Pächtern in ein natürliches Verhältniß treten könn 
Gerade dadurch, daß in Irland ein ſo natürlicher Ken 
fehle, ſei es faſt unmöglich, bei dieſer furchtbaren N 
ausfindig zu machen, wem die Pflichten des Landbeſih“ 
zufielen. Auch in Bezug auf die Fiſchereien werde!“ 
Maßregeln vorſchlagen, damit ſich nicht wiederhole, 
früher der Fall war, daß man trotz des reichen 3 
Ertrages an der Weſtküſte die Fiſche aus Mangel . 
Salz zum Düngen verwandt, ſtatt fie einzuſalzen. 7 

U 


Bezug auf die Auswanderung mache er ſich Ii, 
triebene Votſtellungen, die nimmer zu verwirklichen 
Arme Familien könne man nicht in Maſſen entf ur! 
ohne daß dies eine fühlbare Wirkung auf die Hl 
Bevölkerung üben müſſe, verwende man dazu * 
mittel oder Privatmittel. Geſetzt, man wolle eine 600. 
lion Individuen über das Meer ſenden, woher die lt 
und Transportmittel dazu nehmen? Geſetzt, man gi’ 
mit Staatsgeldern hunderttauſend Arme nach den port 
einigten Staaten transpottiren, fo würde man MR. 
bitter deſchweren, daß wir ihnen unſere Armen auf) 2 
den, und wollte man fie nach eigenen Kolonien f fen, 
ſo würde man ſich ein Heer von Bettlern dort it 
wo jetzt zufriedene Koloniſten weilten. Die gen 
als er Kolonial⸗Miniſter geweſen, getroffenen Maß un 
nach welchen die Regierungs⸗Agenten bei der Lan gel 
die Ausgewanderten übernehmen und nach 0 
ihrer künſtigen Niederloſſung führen und anleln wm 
ten in den Jahren 1845 und 1846 zwar die far 
derung ſehr geſteigert, indeſſen müſſe man ſich 


. 


1 


derſelben eine zu große Anregung zu geben. Im betreffen: 
den Geſetze könne man einige Erleichterungen eintreten laſ⸗ 
ſen, jedoch dürfe die Regierung keinen umfaſſenden Plan 
zur Beförderung der Auswanderung entwerfen. Rir R. 
Kane habe behauptet, daß, abgeſehen von dem minera⸗ 
liſchen Reichthum Irlands, dies Land durch ſeinen Bo⸗ 
den leicht eine Bevölkerung von 17 Millionen ernähren 
könne, und ſo denke auch er, daß bei verbeſſerter Land⸗ 
kultur die dortige Bevölkerung keine übermäßige zu nennen 
ſei. Mit guten Geſetzen und der aufrichtigen Mitwir⸗ 
kung Aller ſei nicht an Irland zu verzweifeln; freilich 
feien viele Fehler bisher begangen worden, allein man 
müſſe definitiv dieſen Fehler nun heilen. Glücklich wäre 
man, wenn dies gelingen ſollte, und wenn die Irländer 
erſt den Grundſatz zu dem ihrigen machten: „Hilf dir 
ſelbſt, und Gott wird dir helfen.“ Lauter und anhal⸗ 
tender Beifall folgte dieſer langen Rede. Nach einigen 
Bemerkungen verſchiedener Mitglieder, welche ſich im 
Ganzen ſehr günſtig darüber äußerten, gab das Haus 
die Erlaubniß, die bezeichneten Bills einzubringen. 
Auf eine Frage des Herrn Hume ſagte Lord J. 
Ruff ell, daß der Grund, warum das Kabinet noch 
nicht die Krakau betreffenden Dokumente vor⸗ 
gelegt habe, darin liege, daß erſt ſeit dem Zuſam⸗ 
mentreten des Parlaments eine offizielle Erklärung der 
nordiſchen Machte zur Rechtfertigung ihrer Maßregel 
eingelaufen fei. Das Haus vertagte ſich bald darauf. 
Die Nachrichten aus Irland lauten immer be⸗ 
drohlicher. In Ardmore, Tramore und Dungarvon 
ſind ſchon 400 Fälle vorgekommen, in welchen Men⸗ 
ſchen dem Hungertode erlegen ſind. Dazu kommt noch, 
daß die Verzweiflung alle kleineren Pächter erfaßt hat, 
und daß ſie, außer in Ulſter, nirgends Anſtalt treffen, 
= nöthigen Feldarbeiten vorzunehmen, welche der Ein⸗ 
gung der Saat im Frühjahre vorhergehen müſſen. 
(Allg. Preuß. Ztg.) 


Frankreich. 


. * Paris, 28. Jan. Die Pairskammer hat 
ihre Adreſſe⸗Debatte ſchnell vollendet, der König ſchnell 
auf die Adreſſe geantwortet und die Deputirtenkammer 
wird wahrſcheinlich eben fo ſchnell expediren und expe⸗ 
dirt werden. Corſaire Satan macht heute die 
Sache noch kürzer als kurz, er giebt folgende Akten⸗ 
ſtücke. „Thronrede und Adreſſe der Deputirtenkammer. 
I. Es iſt ſchönes Wetter! Wie befinden Sie ſich? 
II. Nicht übel! Und Sie?“ Damit iſt der Satan fer⸗ 
tig, indeß kann man doch nicht leugnen, daß der dies⸗ 
jährige Dialog zwiſchen König und Kammern politiſche 
edeutung habe. Die Worte in der Krakauſchen An⸗ 
gelegenheit werden hiſtoriſch werden. — Mit großer 
Spannung fieht man jetzt der Entwickelung entgegen, 
welche der Briefwechſel über die ſpaniſche Vermählung 
für die Brieſſteller Lord Palmerſton und Hrn. Gui⸗ 
zot haben werde. Allgemein iſt man der Anſicht, daß 
der erſtere dabei fallen werde, indeß fügt man auch all⸗ 
gemein hinzu, daß, wenn Lord Palmerſton nicht aus⸗ 
ſchiede, Herr Guizot ausſcheiden müßte. Die ganze 
Correſpondenz, noch mehr die ganze Verhandlung über 
dieſe Heirathsfrage iſt ein Schimpf für unſere Zeit. 
In der Sache ſelbſt hat ſich nach den dis jetzt vorlie⸗ 
genden 48 Beweiſen Herr Guizot mehr kompromittirt 
als der engliſche Lord, indeß ſteckt in ihm der Reſt der 
entente cordiale, die vollſtändig zu renoviren, Eng⸗ 
land und Frankreich das dringende Bedürfniß fühlen. 
Lord Palmerſton iſt das größte, vielleicht das einzige 
Hinderniß des herzlichen Einverſtändniſſes, und fo ift 
a her Di die Sache enden werde. Ein hie⸗ 
miniſtertelles Blatt, die Preſſe, iſt ihre 
auch ſchon ſehr gewiß; die e 2 be Ka 
Tagen gegen den Lord ſchleudert, verrathen, was in den 
Tullerien vorgeht. König Leopold hatte nicht üb 0 
gearbeitet und die bereits erwähnten Uriasbri 1 
Portugal, wo der Auſſtand gegen die Königin ur 5 
ſcheiden iſt, haben die Sache zur Kriſis gebracht * 
ie Theuerung und die Theuerungs⸗Unruhen Mache 
5 Regierung viele Sorge. Man kann an dieſer Ca⸗ 
dann recht deutlich ſehen, wie in unſter Zeit die Idee 
as Mächtige geworden iſt, denn daß der ganze Man⸗ 
wu die Theuerung und was daran klebt, nur Ideen 
ubs ist jedem Einſichtigen klar, aber dieſe Idee 
die ſtügelt das Material. Man ſetzt ſich auf 
Kornhaufen und verhungert in der Idee, 
üb man nichts habe. Bis jetzt iſt es noch 
9 gelungen, die Unruhen niederzudrücken und zu 
i ndern, daß Frankreich ein zweites Irland, oder auch 
ein zweites Flandern werde. Man iſt überall, wo 
dem 12 Auflauf, eine Bettlerbande zeigt, ſogleich mit 
Daten Ku zur Stelle und hindert, daß größere Volks⸗ 
das Aer 1 Gärung gerathen, denn von dieſen wäre 
da die e 27 een den. Die ausgeſprengten Gerüchte, 
b. nen Sc 18 Br aa 
weiße Fat r zu bemächtigen und wiederum die 
grundlos. De . . 
In den derne Tina 3000 Sul 
rikan a gen äffer 
18, 0 sl die nach Paris beſtimmt find und 
man iſt nur 110 zeuzen noch vor dem dortigen Hafen, 
f ch nicht einig, ob man ſie zu Lande oder 
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u Waſſer nach Paris befördern wird, indem man die 
Roften 1 abwägt. Die Sache wäre aber 
ganz leicht und ohne Koſten abzumachen. D 
vollendete Eiſenbahn nach dem Havre wird jetzt mit 
Sandwagen geprüft. Wenn man die Wagen, ſtatt 
mit dem Sande, eben ſo ſchwer mit dem Mehl bela⸗ 
den würde, fo hätte man das Mehl koſtenfrei in der 
Hauptſtadt. Eine Sache, die gegenwärtig hier viel von 
ſich reden macht, iſt die neue Anwendung des Sch we⸗ 
feläthers zur Schmerzſtillung bei chirurgiſchen Opera⸗ 
tionen. So fabelhaft die Sache auch klingt, ſo iſt es 
doch wahr, daß man jetzt die Arme und Beine ſo 
ſchmerzlos abſchneidet wie früher die Haare und Nägel 
und wenn es einmal wieder eine Völkerſchlacht geben 
ſollte, ſo wird kein Kanonenſchuß, der nicht direkt den 
Kopf oder das Herz mit ſich nimmt, mehr tödtlich ſein. 
Die HH. Velpeau und Roux haben hier Operationen 
gemacht, die Alles in Verwunderung ſetzen. Die Pa⸗ 
tienten träumen mit den Engeln zu ſpielen, während 
ihnen die Krebsgeſchwüre und Schenkel abgeſchnitten 
werden, wobei noch der Chirurg den großen Vortheil 
hat, mit voller Ruhe und Beſonnenheit operiren zu 
können. 

Die Linienſchiffe „Hercule“ und „Jemappes,“ 
von 100 Kanonen jedes, werden auf Befehl des Ma⸗ 
rine⸗Miniſters ſchnell ausgerüſtet. Der „Ocean,“ von 
120 Kanonen, wird ſchon ſeit einiger Zeit bewaffnet. 
Man fol mehrere Kriegs⸗Dampfſchiffe von 160 Pferde⸗ 
kraft entwaffnen, um die beiden Linienſchiffe mit ihrer 
Equipage zu bemannen. — Am letzten Freitag zog, 
nach Berichten des Journal de Rouen, ein Haufe 
von einigen Hundert Landleuten aus der Umgegend in 
die kleine Stadt La Mailleraie und vor ein dorti⸗ 
ges Kartoffel-Magazin, mo fie forderten, daß die 
Vorräthe zu einem gewiſſen Preiſe verkauft werden ſoll⸗ 
ten. Der Aufſeher ſagte ihnen, er könne über die Kar⸗ 
toffeln nicht verfügen, da fie Eigenthum des Kapitäns 
eines engliſchen Schiffes ſeien, das in der Nähe ankere. 
Der Haufe, der immer mehr anwuchs, zog nach dem 
Schiffe, welches ſchon einige Tauſend Scheffel Kartof⸗ 
feln geladen hatte, und drang auf Rückſchaffung der⸗ 
ſelben ans Land. Die Mannſchaft verweigerte dies und 
rüſtete ſich, Gewalt mit Gewalt zurückzutreiben. In 
Maſſe verſuchten jetzt die Angreifer, das Schiff ans 
Land zu ziehen, was aber mißlang. Sie machten da⸗ 
rauf mehrere Böte los, um mittelſt derſelben an Bord 
zu dringen, doch das Zureden eines Stadtraths und ei⸗ 
nes engliſchen Agenten, der eine freiwillige Gabe von 
0 S anbot, verhütete noch rechtzeitig blutige 
Exzeſſe und vermochte den Haufen zum Abzuge. Als 
die Gendarmerie anlangte, war die Ruhe ſchon herge⸗ 
ſtellt. Tages darauf fand zu Caudebec ein ähnlicher Ver: 
ſuch ſtatt, wurde jedoch durch die bewaffnete Macht 
raſch unterdrückt. Das Journal des Debats er⸗ 
klärt das in Havre verbreitete Gerücht für ungegründet, 
daß in Caen eine ernſte Emeute ausgebrochen wäre, in 
welcher der Maire getödtet und einer ſeiner Adjunkten 
verwundet worden wäre. In Caen ſelbſt hat nicht die 
geringſte Aufregung ſich kundgegeben. Wohl aber hatte 


genden Ortſchaften beſorgt, und aus dieſem Grunde wa⸗ 
ren Truppen⸗Verſtärkungen von Havre nach Caen be⸗ 
ordert worden. Im Departement des Indre kommen 
hier und da noch einige Zuckungen vor; doch befeſtigt 
ſich dort die Ruhe täglich mehr. Es zeigen ſich aber 
nun in anderen Departements beſorgliche Symptome. 
Auf einigen wichtigen Märkten, wie in Lons⸗le⸗ 
Saulnier und Angouleme, find die Getreidepreiſe 
in bedauerlicher Weiſe geſtiegen, an erſtgenanntem Orte 
auf 46 Fr. pr. Hektoliter; es ift dies der höchſte Preis, 
der bis jetzt in dieſem Jahre in Frankreich vorgekom⸗ 
men. Die neueren Berichte von den Getreidemärkten 
im Weſten und im Centrum fangen indeß beruhigender 
zu lauten an; die Getreidepreiſe ſinken merklich, in Folge 
des Eintreffens ausländiſchen Getreided und des den 
Kammern vorgelegten Gefeges für Erleichterung der 
Getreide⸗Einfuhr. (Allg. Preuß. 3.) 


Spanien. 
Madrid, 22. Jan. Die Mitglieder eines Konklave 
können dem Ausgange einer Papſtwahl wohl kaum mit 
größerer Spannung entgegenblicken, als die war, durch 
welche geſtern die im Kongreſſe der Deputirten anwe⸗ 
ſenden Perſonen, Damen wie Herren, gefeſſelt wurden. 
Es handelte ſich um die Wahl des Präſidenten, und 
durch fie ſollte zugleich die Auflöfung oder das Fortbe⸗ 
ſtehen des Miniſteriums entſchieden werden. Vorgeſtern 
Abend hielten die Miniſter mit denjenigen Deputirten, 
auf deren unbedingte Ergebenheit ſie rechnen zu können 
glaubten, eine Berathſchlagung bei verſchloſſenen Thü⸗ 
ren, und man kam überein, für Herrn Bravo Murillo 
zu ſtimmen. In der geſtrigen Sitzung des Kongreſſes 
ſchritt man endlich zur Präſidentenwahl, die vermittelſt 
geheimer Abſtimmungen geſchieht. Das Ergebniß der 
erſten Abſtimmung war, daß Herr Bravo Murillo 
92 (die der miniſteriellen Partei), Herr Caſt ro y 
O rozco 70 (die der moderirten Oppoſition), der Ge⸗ 
neral San Miguel 40 Stimmen (die der Proͤgreſſi⸗ 
ſten) erhielt. Da keiner dieſer drei Herren die abſolute 
Stimmenmehrheit erlangt hatte, ſo ſchritt man zu einet 
zweiten Abſtimmung. Nun erfolgte, was man erwar⸗ 


Die eben H 


Niederlage der Miniſter entſchieden. 
wurde von den anweſenden Zuſchauern mit endloſem 
Jubel aufgenommen. 
Theil daran und ließen ihre geſtickten Schnupftücher 


man den Ausbruch von Unruhen in einigen der umlie⸗ 
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tet hatte. Die Progreſſiſten traten auf die Seite der 
moderirten Oppofition über, fo daß Herr Caſtro 111, 
err Bravo Murillo 93 Stimmen erhielt. Demnach 


war die Wahl des Herrn Caſtro, Marquis von Ge⸗ 


rona, zum Präſidenten des Kongreſſes und die völlige 
Dieſer Ausgang 


Sogar die Damen nahmen 


flattern. Darauf wurde Herr Seijas (Puritaner) zum 
erſten Vice⸗Präſidenten gewahlt. — Nach der Sitzung 
hielten die Miniſter eine kurze Berathſchlagung und leg⸗ 
ten darauf insgeſammt ihre Entlaſſung in die Hände 
der Königin nieder. Dieſe genehmigte fie und übertrug 
dem Marquis von Caſa Irujo die Bildung eines neuen 
Kabinets, (A. Pr. 3.) 
Portugal. 

Liſſabon, 20. Jan. Der Aufſtand liegt in den 
letzten Zügen, und bald, darf man jetzt hoffen, wird die 
Autorität der Königin im ganzen Lande wieder herge⸗ 
ſteut fein. Zwiſchen hier und über Coimbra hinaus iſt 
Alles der Königin wieder unterworfen, die Verbindun⸗ 
gen ſind wieder hergeſtellt und vollkommen frei, und 
auch der Dienſt der Telegraphen iſt wieder in geregel⸗ 
tem Gange wie früher. Wenn auch da und dort noch 
einzelne Guerillas-Haufen erſcheinen, ſo ſind dieſelben 
doch ohne alle Macht und haben ſchon deshalb auf kei⸗ 
nen Beiſtand von Seiten der Bevölkerung mehr zu 
hoffen, weil ſie durchgehends nur noch aus dem ver⸗ 
worfenſten Geſindel beſtehen, dem es blos um Unord⸗ 
nung zu thun iſt, um unter dem Schutze dieſer unge⸗ 
ſtraft rauben und plündern zu können. Im Grunde 
hält ſich der Aufſtand nur noch in Porto und zu 
Evora, aber ſein gänzliches Ende rückt mit jedem 
Tage auch dort näher. Alle dieſe Reſultate find die 
Folgen der Niederlage und Gefangennehmung des Gra⸗ 
fen Bomfim zu Torres Vedras und der geſchickten Tak⸗ 
tik des Marſchalls Saldanha, deſſen längeres Zaudern 
nun allerſeits als weiſe Berechnung anerkannt wird, 
die jetzt ihre reichen Früchte trägt. — Der Graf von 
Mensdorff, naher Verwandter des Königs, und der enge 
liſche Oberſt Wylde ſind von Coimbra, wo ſie dem Ein⸗ 
zuge Saldanha's beigewohnt hatten, wieder hier zurück. 
Marſchall Saldanha muß wohl in dieſem Augenblicke 
vor Porto ſtehen, während von der anderen Seite her 
der Baron Caſal am 13ten ſchon von Valenza aus ge⸗ 
gen den nämlichen Platz aufbrechen ſollte, alſo gleich⸗ 
falls ſchon vor Porto eingetroffen ſein kann. Alle Welt 
iſt geſpannt, zu ſehen, ob der Graf das Antas, der 
noch bis in die letzte Zeit herab feine loyalen Geſinnun⸗ 
gen treuer Anhänglichkeit für die Königin betheuerte, 
wirklich im Bunde mit den Migueliſten gegen die Trup⸗ 
pen der Königin ſich ſchlagen wird. Noch zweifelt man 
daran. Seine Linien⸗Truppen haben ihn faſt ſämmt⸗ 
lich verlaſſen, und es ſind alſo die ſogenannten Natio⸗ 
nal⸗ Bataillone, welche die Junta von Porto gebildet 
hat, die Guerillas, welche von Coimbra unter das An⸗ 
tas und Cäſar de Vasconcellos dahin ſich zurückgezogen 
haben, und das kleine Migueliſten⸗Corps unter dem Ge⸗ 
neral Guedes, welche den Platz gegen Saldanha und 
Caſal vertheidigen ſollen. Niemand glaubt daran, daß 
er ſich lange zu halten vermöge. Denn in Porto ſelbſt 
iſt die Partei der Regierung ſehr ſtark und muß durch 
das Erſcheinen der Hilfe von außen eben ſo viel neuen 
Muth faſſen, als die Rebellen durch die erlittenen Nie⸗ 
derlagen entmuthigt ſind. Schon jetzt herrſcht die größte 


Verwirrung zu Porto, und noch in der letzten Zeit ha⸗ 


ben viele angeſehene Männer die Stadt verlaſſen, um 
ſich den Pladereien und Erpreſſungen zu entziehen, de⸗ 
nen ſie von Seiten der ſogenannten Patrioten dort aus⸗ 
geſetzt ſind. Der Hafen iſt von der Fregatte „Donna 
Maria“ blokirt, welche noch von einigen anderen Fahr⸗ 
zeugen unterſtützt wird. Die Gefängniſſe ſind voll von 
Anhängern der Königin; hier ſind viele angeſehene Mi⸗ 
gueliſten in Haft gebracht worden, da ſie durch die 
zu Braga dem Baron Caſal in die Hände gefallenen 
Correſpondenzen bloßgeſteüt find, welche beweiſen, daß 
wirklich eine ausgedehnte Verſchwörung zum Sturze 
der Königin, ſelbſt von ihrem Throne, beſtand. 

u (Aug. Preuß. Z.) 

Schweiz. 

Teſſin, 25. Januar. Nach dem heutigen „Conf. 
Tic.“ ſcheint die Verlegung einer ſo ſtarken Abtheilung 
öſterreichiſcher Truppen an die teffinifche Grenze 
doch lebhafte Beſorgniſſe zu erwecken, zumal ſogar in 
das ganz in den Kanton Teſſin enclapirte Dorf Cam⸗ 
pione eine halbe Compagnie mit anſehnlicher Munition 
angeſagt iſt. Man ſpricht von Zuſammenberufung des 
Großen Raths. x 
Freiburg, 26. Januar. Ein Stadtberner hatte 
vorige Woche die Nachricht hierher gebracht, daß in 
Bern alle Vorkehrungen zum Sturze der Re⸗ 
gierung getroffen ſeien; ein conſervativer Freiburger 
hatte gleichzeitig betheuert, daß einige Flüchtlinge ſich an 
die Spitze der radicalften See⸗ und Oberländer ſtellen, 
die berneriſchen Zeughäufer plündern und ſodann eine 
umwälzung im Kanton Freiburg bemie 
würden. Unſere Herren liehen dieſen Berichten ein, 
wir wiſſen nicht warum, ſehr geneigtes Ohr und ruͤſte⸗ 


* 


ten ſich zur Gegenwehr, in dem Grade, daß, wenn 
zufälliger Weiſe da oder dort eine Feuersbrunſt ausge⸗ 
brochen und die Sturmglocke geläutet worden wäre, 
dieſes hingereicht haben würde, die ganze Einwohner⸗ 
ſchaft des Kantons unter die Waffen zu rufen. Die 
Gehaltloſigkeit dieſer Gerüchte leuchtet indeſſen jetzt ei⸗ 
nem Jeden ein. Die Hälfte der Truppen wird morgen 
früh nach Hauſe entlaſſen werden; ein ganzes Ba⸗ 
taillon wird jedoch zur Bewachung der Stadt zurück⸗ 
bleiben. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 


Italien. | 

Nom, 21. Januar. Die Ausweiſung der 
Bettler wird jetzt halbeffiziell in folgender Weiſe be⸗ 
kannt gemacht: „Se. Exz. Monſignore Graſſelini, Go⸗ 
vernatore von Rom, ließ in den jüngftverfloffenen Ta⸗ 
gen gegen 200 Bettler in den Straßen von Rom auf⸗ 
greifen und in Gewahrſam bringen. Sofort verfügte 
er, daß die fremden unter denſelben nach ihren Hei⸗ 
mathsländern transportirt würden; für die übrigen wird 
man geeignete Vorkehrungen treffen, auf daß ſie auf⸗ 
hören, müſſig abzuwarten aliena subsidia, sibi ignavi, 
nobis graves (Tac. Ann. II., 38). Das Volk und 
die ausgezeichnetſten Perſonen, auch Fremde, gaben die⸗ 
fer polizeilichen Maßregel, welche den in dem Zirkular 
des Staatsſekretariats vom 24. Auguſt 1846 ausge⸗ 
ſprochenen Abſichten des h. Vaters entſpricht, vollkom⸗ 
menen Beifall, und betrachten ſie als Vorläuferin an⸗ 
derer wichtiger und nützlicher Verfügungen. (N. K.) 

At Venedig, im Jan. Die ſardiniſche Regierung, 
welche in Italien ungefähr dieſelbe Stelle einnimmt, 
wie Preußen unter den deutſchen Staaten, tft unabläffig 
für den Aufſchwung der materiellen Intereſſen im Lande 
thätig und eben iſt als Ergänzung der großartigen be⸗ 


reits im Werden begriffenen Staatsbauten, der Bau 


einer Straße von Chambery bis zum Badeort de la Boſſe 
im Koſtenvoranſchlag von 167,000 Lire und die Er⸗ 
richtung zweier ſchöner Brücken in der Hauptſtadt Sa⸗ 
voyens, nach dem Entwurf des Architekten Chiron zu 
308,000 Lire anbefohlen worden⸗ — Der Kapellmeiſter 
des in Mailand garniſonirenden k. k. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Baron Reiſinger, Herr Sawerthal, hat einen 
Ruf als Direktor des Conſervatoriums nach Barcelona 
in Catalonien erhalten, dem er demnächſt folgen wird. 
— Die Erzherzogin Rainer hat der Direktion der in 
Mailand beſtehenden ſieben Kinderbewahranſtalten im 
Hinblick auf die ungewöhnlich rauhe Witterung und die 
ſchwierigen Erwerbsverhältniſſe eine bedeutende Anzahl 
warmer Winterkleider überſenden laſſen, womit 1200 
Kinder armer Eltern betheilt wurden, ſo auch 3000 
Lire zur alſo gleicher Vertheilung an Dürftige. — Der 
Großherzog von Toskana, welcher in Begleitung ſei⸗ 
ner Tochter, der Prinzeſſin Luitpold von Baiern, die 
Reife von Genua nach St. Stefano auf dem Dampf: 
boot machte, hat, nach der an dieſem Ort erfolgten 
Trennung von der Prinzeſſin, die ihrem Gemahl nach 
Neapel entgegenreiſte, die großen Arbeiten beſichtigt, die 
zur Austrocknung der ungeſunden Maremmen unter⸗ 
nommen werden, und war erſtaunt über die bereits er⸗ 
zielten Reſultate, die Toskana ſchon in den nächſten 
Jahren in den Beſitz weiter Strecken des fruchtbarſten 
Landes ſetzen werden. 


Breslau, 2. Febr. Die Berliner Zeitungs⸗ 
halle erklärt, es fei ihr aus Breslau eine Berichtigung 
zugegangen, welche ihre frühere Bemerkung, daß die 
Schleſiſchen Zeitungen ſich vor allen übrigen an⸗ 
gelegen ſein ließen, den Leſern einen vollſtändigen Be⸗ 
richt über die lokalen und provinziellen Ereigniſſe zu 
geben, eine unrichtige, aus Unkenntniß herrührende nenne. 
Denn die Schleſiſchen Zeitungen ſchrieben außer Thea⸗ 
ter = Referaten ſelbſt auch nicht eine Zeile Lokales 
und lebten nur vom Nachdrucke des „Breslauer Anzei⸗ 
gers,“ den ſie, was ſeine Lokalnachrichten beträfe, all⸗ 
wöchentlich dreimal von A bis 3 plünderten. Deshalb 
ſolle die Zeitungshalle von jetzt an wenigſtens nicht 
mehr die Schleſiſchen Zeitungen citiren, wo ſtets Bres⸗ 
lauer Anzeiger ſtehen müßte. Die Zeitungshalle will 
ihrerſeits dieſem gerechten Verlangen des Breslauer Be⸗ 
richtigers gern nachgeben und fortan nicht mehr die 
Schleſiſchen Zeitungen, ſondern ſchlechthin die Schle⸗ 
ſiſchen Blätter citiren. — Daß ein Müffiggänger und 
Eulenſpiegel von Breslau aus die Leichtgläubigkeit der 
Redaktion der Zeitungshalle auf die Probe zu ſtellen 
verſucht hat, defremdete uns nicht, wohl aber, daß, die 
Redaktion auf die Myſtifikation eingehen zu wollen 
ſchien. Wir hielten daher die Erklärung für einen et⸗ 
was dunkel gehaltenen, den Breslauer Berichtlger jro⸗ 
niſirenden Scherz, bis wir heut in Nr. 27 der Bei: 
tungshalle den Beweis des Gegentheils empfangen. Die 
Zeitungs halle citirt wirklich als Quelle einer Nachricht 
aus Reichenbach in der Lauſitz, welche der Breslauer 
Zeitung entlehnt iſt, ihrer Entschließung gemäß, ledig⸗ 
lich „ein Schleſiſches Blatt.“ Wie war für die Re: 
daktion, diedoch ſeit ihrem Beſtehen die Schleſiſchen Zei⸗ 
tungen unmaßgeblich ſelbſt in Händen und ſo täglich 
Gelegenheit gehabt hat, ſich von dem Puffe des Berich⸗ 
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tigers zu überzeugen, die grobe Dupirung möglich? Wie 
konnte ſie ſich durch einen „Witz“ täuſchen laſſen 
und augenblicklich, ohne jede Recherche, die vielen loka⸗ 
len und provinziellen Original⸗Artikel, welche, leicht 
kenntlich durch Zeichen oder Unterſchriſt, die Schleſiſchen 
Zeitungen neben den Theater⸗Berichten Tagein Tagaus 
bringen, ignoriren? Da jedoch nun die Redaktion Ernſt 
gemacht hat, fo erwiedern wir gleich ernſthaft für unſern 
Theil: Bei den aus andern Blättern abgedruckten Nach⸗ 
richten, ob groß ob klein, verabfäumen wir nie mals 
die Quelle zu citiren, citiren insbeſondere ſtets ganz ge⸗ 
nau den „Breslauer Anzeiger,“ ſo daß ſich, außer 
den mit dem Citate der Quelle verſehenen Artikeln, je⸗ 
der als Original deutlich und unzweideutig kundgiebt. — 
Wenn wir alſo einer Verpflichtung, Obſervanz oder 
Convenienz, was man als entſcheidenderes Motiv an⸗ 
nehmen will, durch Anführung der Quelle jeder nach⸗ 
gedruckten Nachricht pünktlich nachkommen, ſo glauben 
wir zur Aufforderung an die Zeitungshalle, von ihrem 
unzeitigen und leichtfertigen Vorhaben abzuſtehen, be⸗ 
rechtigt zu ſein. 


Breslau, 2. Febr. Es liegen zwei Verfügungen 
des hieſigen königl. Stadtgerichts vor uns, die uns 
gleichmäßig ungerechtfertigt, präjudizirlich und drückend 
ſcheinen und die wir im Intereſſe der freien Beweglich⸗ 
keit des kaufmänniſchen Verkehrs zur Sprache zu brin⸗ 
gen nicht unterlaſſen können. In der einen Sache iſt 
mit einer Klage der Original⸗Schlußzettel eines ver⸗ 
eideten Mäklers über 100 Tonnen Leinſaamen einge⸗ 
reicht; das Stadtgericht hat den Ergänzungsſtempel von 
15 Sgr. und zugleich eine Strafe von 2 Rthl. feſtge⸗ 
ſetzt. In der andern Sache erachtet das Stadtgericht 
die auf zwei überreichten Ladeſcheinen über 50 
Tonnen Leinſaamen befindlichen „Ceſſio nen“ für ſtem⸗ 
pelpflichtig und ſetzt 2 Rthl. Ergänzungsſtempel und 
8 Rthl. Strafe gegen den Ceſſionar, vorbehaltlich des 
Erſatz⸗Anſpruches gegen ſeine Cedenten, feſt. — Nach dem 
Stempel⸗Tarife bedürfen Mäkler = Attefte reſp. 
Schlußzettel, welche vereidete Mäkler auf den Grund 
ihrer Bücher den Intereſſenten zu ihrer Nachricht mit⸗ 
theilen, keines Stempels, ſofern davon kein Gebrauch 
vor einer gerichtlichen oder polizeilichen Behörde gemacht 
wird. Wenn das Mäkler⸗Atteſt urſprünglich ohne Rück⸗ 
ſicht auf ſolchen Gebrauch, mithin ohne Stempel, aus⸗ 
geſtellt worden, ſo iſt geſtattet, dieſen nachträg⸗ 
lich beizubringen. Der obige Schlußzettel iſt in einer 
Wechſelſache eingereicht, augenſcheinlich alſo urſprüng⸗ 
lich nicht zum gerichtlichen Gebrauche ausgeſtellt ge⸗ 
weſen. So unzweideutig die Beſtimmung des Tarifs 
zu ſein, ſo klar ſie nur zur Nachnahme des Stempels 
von 15 Sgr., der bei event. ſpäterem Gebrauche vor 
Gericht nachträglich beizubringen, zu berechtigen ſcheint, 
ſo ließe es ſich nicht urgiren, wenn eine Behörde ein⸗ 
mal aus der Beſtimmung, dem Stempelfiskus zu Lieb 
und Frommen, auch eine Strafe künſtlich deducirte. 
Nun hören wir aber, daß das Stadtgericht bereits öfter 
dieſelbe Strafe im ſelben Falle feſtgeſetzt habe und daß 
die Feſtſetzung jedesmal auf die eingelegte Berufung 
aufgehoben worden ſei. Unter diefer Vorausſetzung 
dünkt uns die Wiederholung der Straf⸗Feſtſetzung ein 
nicht zu billigendes Verfahren. Es handelt ſich nicht 
um die richterliche Selbſtſtändigkeit, nicht um eine An⸗ 
ſicht und Ueberzeugung, in der ſich um jener willen eine 
Behörde durch keine, noch ſo oft erneute ganz entge⸗ 
gengeſetzte Entſcheidung der höheren Inſtanz irritiren zu 
laſſen braucht. In Stempelſachen iſt die richterliche 
Behörde zwar verpflichtet, auf Befolgung der Stempel⸗ 
geſetze zu halten und alle bei ihrer Amtsverwaltung zu 
ihrer Kenntniß kommenden Stempelcontraventionen von 
Amtswegen zu rügen, keineswegs aber verpflichtet, bei 
einer von der höheren Inſtanz fhon verworfe: 
nen Anſicht zu beharren und die Anwendung derſelben 
unter dem Gewiſſens⸗Reſervate zu erneuen, daß ſich der Be⸗ 
theiligte ja nicht zu beruhigen brauche, ſondern die hö⸗ 
here Inſtanz beſchreiten könne. Das geſchieht und ge⸗ 
ſchieht nicht. Der Eine ſcheut die Umſtände, der An⸗ 
dere läßt ſich durch falſchen oder oberflächlichen Rath 
abhalten, der Dritte wird durch irgend welche Zufällig⸗ 
keiten abgehalten. Genug, die Feſtſetzung trotz der er⸗ 
folgten Reprobirung iſt ein Erperiment, für welches 
doch einmal Der und Jener büßt. — Das zweite Re: 
ſolut enthält eine Annahme, deren Beftätigung und 
Durchführung einen höchſt bedeutenden und umfangrel- 
chen Geſchäftszweig ſo beläſtigen und erſchweren als 
drücken würde. Das Stadtgericht will nämlich die is 
rirung eines Ladeſcheines reſp. Connoiſſements als eine 
Ceſſion betrachtet und zum Ceſſions⸗ Stempel von 
15 Sgr. verpflichtet wiſſen. Im Stempeltarife ift ein 
beſonderer Stempelſatz für Connoiſſements und Fracht⸗ 
briefe, welche nach dem dazu gebrauchten Formulare 
blos einſeitig von dem Schiffer oder Fuhrmann ausge: 
ſtellte Empfangſcheine und Anerkenntniſſe der von ihm 
übernommenenen Verpflichtungen ſind, nicht vorhanden. 
Daraus und in Betracht, daß die Anwendung des Tarifſatzes 
„Verträge“ die Exiſtenz eines ſchriftlichen Vertrages er⸗ 
fordert, zu dem nach den Vorſchriften des Allg, Lands 
rechts die Unterſchrift beider Contrahenten erforderlich 
iſt, hat das Finanz⸗Miniſterlum in einem Schriben an 
das Militär⸗Oekonomie⸗Departement vom 1. Juni 1825 


ſehr richtig gefolgert, daß jene Urkunden keines 

Stempels bedürfen. So weit wir wiſſen und er⸗ 
fahren haben, iſt bisher allſeitig dafür gehalten worden, 

daß die Stempelfreiheit jener Connoiſſements ſich auf 

die ganze Exiſtenz derſelben erſtrecke, ohne Rückſicht da⸗ 

rauf, ob ſie in der Hand noch des erſten Befrachters 

oder eines Dritten find. Das Stadtgericht aber befindet im 

Uebergange an den Dritten und ſo weiter das neue 

Rechtsgeſchäft der Ceſſion. Es ließe ſich der Anſicht 

Vieles und Gewichtiges nach den beſtehenden Geſetzen 
opponiren, alle Einwendungen aber darf man in der 
Frage zuſammenfaſſen: ob, da das urſprüngliche Ge⸗ 
ſchäft, die Ausſtellung des Connoiſſements Seitens des 
Ladungsempfängers für den Befrachter, unbezweifelt 
ſtempelfrei iſt, die Uebertragung der darüber ſprechenden 

ſtempelfreien Urkunde ſtempelpflichtig werde und ob nicht 

vielmehr dieſe Uebertragung ein der vom Geſetze beab⸗ 
ſichtigten Stempelfreiheit vollkommen gleichgll⸗ 

tiger Akt ſei? Angenommen, die Jurisprudenz des 
Stadtgerichts wird apprebirt, das Giro auf den Com 
noiſſements grundſätzlich als Ceſſion anerkannt, ſo wird 
ſich als künftige Folge lediglich die Verleitung zu Stem⸗ 
pel = Contraventionen ergeben. Denn unter hundert 
Kaufleuten werden es neunundneunzig, wie das Gefchöft 
einmal angethan iſt, darauf ankommen laſſen müſſen, 
daß das girirte Connoiſſement zur Kenntniß eines Des’ 
nuncianten gelangt und die Nachnahme des Stempels 
mit Strafe vethängt wird. Und offenbar wäre dann 
die einmalige angemeſſene Stempelpflichtigkeit des Con⸗ 
noiſſementes unter Aufhebung der jetzt beſtehenden Frei 

heit der Caſſation eines Ceſſions⸗ Stempels zu jedem 

Giro, die, entſchieden unverträglich mit dem kaufmän⸗ 

niſchen Geſchäft, daſſelbe auf Tritt und Schritt fir 
und erſchwert, vorzuziehen. Man denke allein an die 
Verſendung eines Connoiſſements mit 5 — 6 kaſſirten 
15 Sibergroſchen⸗Stempeln! Wir hegen die Hoffnung, 
daß die höhere Behörde die Frage nicht unbeachtet las“ 
fon und im Intereſſe des kaufmänniſchen Verkehrs lö⸗ 

ſen werde. L. S. 


— Breslau, 2. Februar. Die fo verderblich wir 
kende Handelskriſis ſcheint für unſern Platz noch nicht 
vorüber. Wir haben leider wieder das Stocken l 
nes unſerer angeſehenſten und reſpektabelſten Häuſck 
im Manufaktur⸗Geſchäft zu beklagen. Große 
luſte auf den Meſſen, namhafte Betheiligungen bei Fal 
liſſements in Jaſſy und die fo unglücklich für den 
ſammthandel Schleſiens ſich ſtellende Dinge in Krakau 
wobei dieſes Haus beſonders viel zu leiden hat, ſind dit 
Haupturſachen. Ein Curatorium, aus vier achtbaren 
unſerer Kaufmannſchaft angehörenden, Männern beit” 
hend, haben die Regulirung der ſehr weit verzweig 
Angelegenheit übernommen und iſt von deren geſch 
kundiger Thätigkeit, wobei ihnen der allgemein verbrck 
tete gute Ruf jenes Hauſes zu Statten kommt, eine 


baldige Erledigung zu erwarten. 


„* Breslau, 22. Januar. Der „Volkeſple; 
gel, Monatsschrift für politiſches und fociates Leben; 
redigirt unter Verantwortlichkeit des Herausgebers Fe 
dinand Behrend (Breslau, Verlag von Ed. Tre 
wendt)“ hat jetzt ſeinen zweiten Jahrgang begonnen 
das erſte Heft, welches uns vorliegt, enthält mehtel 
intereſſante Auffäße, die eine weitere Verbreitung We 


nen. Der Stoff ift theils belehrend, theils unter 
tend, ſtets aber zu weiterem Nachdenken anregend. 15 
einen Fortſchritt bezeichnen wir, daß der „Volksſpieg 0 
den „politiſchen“ Boden wieder gewonnen hat; eine blos 
„ſociale“ Zeitſchriſt halten wir in einem Staate, wie 
preußiſche iſt, für nicht zeitgemäß, ſobald ſie nämlich 
Bildung des Volks befördern will — und das will 
Volksſpiegel. Etwas Anderes wäre es, wenn ſich 
Zeitſchrift Entwickelung eines philoſophiſch ſocialen Sg 
ſtems zum Zweck geſetzt hätte. Die als Anhang 1 
gegebene „Volkszeitung“ ſagt ganz richtig: „Wir a 
leben im Staate, wir werden beherrſcht von einem DZ 
ſten und müſſen ihm gehorfam fein, wir mögen wol 
oder nicht; alle Einrichtungen im Staate ſind von 
Art, daß wir uns denfelben anpaſſen müſſen, wir 

gen wollen oder nicht; mit einem Worte: wir ſind 
Unterthanen im Staate. Da wäre es Wahnſinn, w 100 
Einer behaupten, er könne als Unterthan im Sto 
alle Vorgänge in demſelben unberückſichtigt laſſen. zu 
Wie könnten wir uns fo ohne Weiteres von einen g 
ſtande losſagen, der durch und durch politiſch iſt? Be 
Boden, auf dem wir ſtehen, können wir nicht for u 
ken, wenn wir keinen neuen haben; dieſer Boden 4 
aber der Staat, und es würde uns vorläufig U 
werden, im Staate den Staat vergeſſen zu md 

Die Stock⸗Socialiſten wollen nun freilich zu oft, 
Staate nichts wiffen — und wir geſtehen, daß 0 
Nichtwiſſen ſeht bequem iſt. Unter den Auſſäb ele 
den wit beſonders hervor: „das Verbrechen, die agu 
und das Gefängniß “, mit beſonderer Berächſich e 
des pennſylvaniſchen Gefängniſſes; „ein Zeichen ame” 
Zeit“ (religiöſer Wahnſinn); „das Urtheil der Sr. 
(Fort ſetzung in der Beilage.) 

Mit einer Beilage 


en 
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2 Beilage zu Ke 29 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 4. Februar 1847. 
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Fortſetzung.) 

nen in dem Caſſettenprozeß!“ (Gutachten eines Prakti⸗ 
kers); auch die launige Erzählung: „Wie Cäſar Bom⸗ 
baſtus Neunauge aus einem flotten Burſchen ein ehr⸗ 
ſamer Philiſter wird“ wird Vielen Unterhaltung gewäh⸗ 
ren. Die Korreſpondenzen könnten wohl reſcher und 
mannigfaltiger ſein. Anerkennungswerth iſt die Sorg⸗ 
falt, welche die thätige Verlagshandlung Ed. Tre, 
wendt auf das Aeußere des Volksſpiegels verwandt hat. 


1 


Repertorium 
für Muſik⸗ und Kunſtleben. 


Bei der am 22. in der Maria Magdalenenkirche 
unter Leitung des Kantor Kahl aufgeführten Muſit, 
hörten wir, wenn wir nicht irren, hier in Breslau zum 
erſtenmale, den von L. Hetſch, Muſikdirektor an der 
Univerſität zu Heidelberg, komponirten 130. Pfalm, 
welcher von dem deutſchen National: Verein für Muſik 
mit dem Preiſe gekrönt worden iſt. 5 

ie Kompoſition beſteht aus vier Nummern, 1. 
Chor, 2. Baß⸗Arie, 3. Terzett für Sopran, Tenor und 
Baß, und 4. Schlußchor. 

Das Werk iſt hübſch gearbeitet und zeigt ein en: 
ſtes Streben nach dem Wütdigen in der Muſik, indeffen 
etwas ſo Vorzügliches, um preisgekrönt zu werden, ha⸗ 
ben wir darin nicht herausgehört. Der erſte Chor und 
dann das Terzett ſcheinen uns das Beachtenswertheſte 
darin; der Schlupßchor in fugirter Weiſe ift eine Arbeit, 
wie man fie gewöhnlich zu tauſenden findet und ge⸗ 
rechten Anſpruch auf die Bezeichnung „Fabrikarbeit,“ hat. 

Die Erthellung des Preiſes iſt daher nur zu erklä⸗ 
ven, wenn man weiß, welchen Maßſtab die darüber ur: 
theilende Kommiſſion anlegt. Ob nur nach den einge: 
ſandten Werken oder Überhaupt nach dem, was gut 
oder nicht gut iſt. Die Ausführung war lobenswerth, 


beſonders trat Herrn Riegers vollkraͤftige, ſchöne Stimme 
wirkſam hervor. 


Für das darauf folgende Te Deum von J. A. Haſſe 
hätten wir uns lieber eines von Händel erbeten. 

In dem am 30. ſtattgefundenen Concerte des Mu⸗ 
ſiklehrers Franz Proche, welches eines zahlreichen 
Beſuchs ſich zu erfreuen hatte, wurde ein ſehr reiches 
Programm geboten, welches in dem Streben genug 
zu geben, vielleicht ſchon zu viel gab und gegen Ende 
die Hörer ermüden mußte. 

Der Concertgeber führte in der erſten Nummer eine 
Ouverture ſeiner Compofition vor, welche, wenn fie nur 
den Zweck haben ſollte, die Kenntniß des Contrapunkts 
und der Orcheſtration zu zeigen, dieſen kaum erreichte, 
ſonſt aber von Gefäͤlligem der Kunſt nichts aufzuweiſen 
hat und nur mühevoll und ſchwülſtig durch ein Heer 
dunkler Gedanken durchzuarbeiten ſich beſtrebte. Die 
zweite Compoſition Nr. 6 des Programms, die letzte 
Loge von Gränig, komponirt für eine Baßſtimme, mit 
Chor und Occheſter, womit der Concertgeber auftrat, 
verdient, ſo viel wir nach Einmaligem Hören, beurthei⸗ 
len können, wol der Beachtung. Die Melodie, wenn 
auch nicht neu, — und wo fände man heute noch etwas 
Neues, wenn es nicht vielleicht im Alten wäre? — iſt 
fließend, und Chor und Occheſter traten oft wirk⸗ 
ſam hervor. Die Ausführung, namentlich des Chores, 
ließ Vieles beſſer wünſchen. a 

une 55 2 bezeichnete Tenorpartie von einem 
e ettan i ’ 
285 8 * gut deri wie der Zettel beſagt, geſungen, 
ies Lied von Schubert „der Hirt au 7 
glauben wir, betitelt, mit a en. 
gleitung des Piano, ift überhaupt eine Compoſition, die 
ſehr viel ſüßlch Fades enthält, und ſich überdies für die 
Stimme des Sängers von heute Abend am allerwenig⸗ 
en eignet. 

Dieſe, eine ſtarke, kräftige Bruſtſtimme, würde im 
getragenen ruhigen Geſang viel mehr, als in dieſem 
tprolerartigen Hin: und Herziehen von Figuren ange⸗ 
ſprochen haben. Die Partie der Clarinette wurde recht 
ſchön ausgeführt. 

Fräulein Agnes Bunke, eine noch ſehr junge Sän⸗ 
gerin, zeigt in dem Vortrage der Mozartſchen Concert: 
‚te eine recht hübſche Stimme und auch theilweife ſchon 
einen Grad von Ausbildung, die eine gute Schule be⸗ 
under, Wir find der Meinung, daß die junge Sän⸗ 
1 — zu recht vielen günſtigen Hoffnungen veranlaßt; 
udeſſen war die heutige Aufgabe doch noch etwas zu 
tiv anbetraf, kam nicht zu ihrer rechten Würdigung. — 
den — Herten Köhler und Heſſe fpielten als Nr. 3 
= ne ein Doppel: Concert für zwei Piano: 

Re alebrenner, ein langweiliges Stück Conditor⸗ 
—5 er bekannter Virtuosität und vielem Beifall, 
eu —— Jäſchke als Nr. 5, Adagio und Rondo aus 


Violin⸗Concert von Spohr, mit vielem Ton Einathmen (diefe Friſt ſagten mir 


und in ſchulgerechter Weiſe 


N 


| 


hinderte das klare Hervortreten der ſchwierigen Decimen⸗ 
gänge der Schlußpaſſage. Herr Köhler mag es uns 


verzeihen, daß wir feine den Schluß des Concerts 


bildende Jubel ⸗ Ouvertüre, die wir als ein gedle⸗ 
genes Werk kennen, nicht mehr mit anhörten. Zwei 
eine halbe Stunde Concert⸗Muſik der verſchiedenartigſten 
Gattung, iſt wel genug für jedes empfindſame 28 


* Bunzlau, 1. Febr. Am 28ſten d. M. hätte 
wieder ein bedeutendes Unglück auf der niederſchleſiſch⸗ 
märkiſchen Eiſenbahn ſich ereignen können und zwar 
nahe am Viadukt; wenn nicht der Maſchiniſt früh ge⸗ 
nug die Gefahr bemerkt und in den Bahnhof zurückge⸗ 
fahren wäre. An jenem Tage fuhr der erſte Zug um 
% 8 Uhr Morgens wie immer von hier ab; noch hatte 
er aber den Viadukt nicht ganz erreicht, als ihm eine 
Lokomotive ganz unerwartet entgegenbrauſt. Das Ge⸗ 
ſchrei der Paſſagiere wurde von mehreren Perſonen bis 
in der Nähe des Bahnhofes gehört. Wei der Reihe 
von Unglücksfällen, welche ſich in ſo kurzer Zeit auf der 
hieſigen Eiſenbahn ereigneten, iſt es um ſo unverant⸗ 
wortlicher, daß Jemand es wagen konnte, zu dieſer Zeit 
dem Zuge eine Lokomotive entgegen zu ſchicken. Das 
Vergehen trifft aber um ſo ſchwerer denjenigen, der die 
Schuld trägt und das iſt diesmal kein anderer als der 
Herr Baudirektor Henz ſelbſt, der in Kohlfurt mit der 
Maſchine abgefahren war, obſchon er wiſſen mußte, daß 
% 8 Uhr der Zug in Bunzlau abgeht, oder hat der 
Herr Direktor darauf gerechnet, daß die Abfahrt nicht 
pünktlich ſtattfinden werde? Wenn ein Direktor ſolche 
Vergehen ſich zu Schulden kommen läßt, wie können 
die Untergebenen noch zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den. Ein Bahnwärter würde abgeſetzt, der Direktor 
bleibt und man zieht vor ihm den Hut. Möge dieſer 
öffentliche Tadel ihn vorſichtiger machen. 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) Der Poſt⸗Sekrelär Serwatka von Hal: 
berſtadt iſt nach Oppeln mit etatsmäßiger Anſtellung, der 
Poſt⸗Sekretär Micklis von Breslau nach Oppeln, der Poſt⸗ 
Sekretär Roemhild von Oppeln nach Krotoſchin, der Poſt⸗ 
Sekretär Müller von Oels nach Breslau mit etatsmäßiger 
Anſtellung, der Poſt⸗Sekretär Manitius von Gleiwitz nach 
Görlitz, der Poſt⸗ Sekretär Wende von Görlitz nach Neiſſe 
u; worten, Herbſt von Neiffe nach Gleiwitz ver⸗ 
etzt worden. 


(Verſuche mit dem Einathmen von 
Schwefeläther-Dämpfen bei chirurgiſchen 
Operationen.) Unter dieſem Titel bringt die Wie: 
ner Zeitung folgenden Artikel: Wien, 28. Januar. 
Am 22. d. M. wurde ein Hund dem Einathmen von 
Schwefeläther⸗Dämpfen aus einer Rindsblaſe unterwor⸗ 
fen. Nach 4 Minuten trat eine flüchtige Betäubung 
ein, in welcher das Thier einen Schnitt durch die Haut⸗ 
decke nicht zu verſpüren ſchien, deim zweiten unmittel⸗ 
bar darauf folgenden Eindringen des Meſſers jedoch 
ſichtlich reaglrte. Am 23. d. M. wurde an demſelben 
Thiere das Experiment wiederholt. Die ſich ergebenden 
zweideutigen Erſcheinungen von Narkoſe und Asphyrie 
erlaubten kein definitives Urtheil über den Einfluß der 
Aetherathmung. Am 25. d. M. ſtellte Hr. Dr. von 
Markuſovszky, Eleve des k. k. Operateur⸗Inſtitutes, 
einen Verſuch an ſich ſelbſt mit Aether von befferer 
Qualität an. Er verfiel in einen Zuſtand vollkomme⸗ 
ner Betäubung, in eine Art angenehmen Träumens, 


das nach minutenlangem Beſtehen der vollkommenen 


wer und Mozart's Arie, beſonders, was das Rezita- 


Rückkehr des Bewußtſeins und einer ſehr angenehmen 
heitern Gemüthsſtimmung Platz machte. Durch dieſen 
gelungenen Verſuch ermuthigt, verbefferten wir unſeren 
Apparat und experimentirten am 27. d. M. im Opera⸗ 
tionsſaale der zweiten chirurgiſchen Klinik mit reinem, 
durch die Güte des Hrn. Chemie⸗Doktor Heller herbei⸗ 
geſchafften Aether. Hr. Dr. Krakowitzer, ebenfalls Eleve 
des Operateur⸗Inſtitutes, athmete bei verhaltener Naſe 
durch 3 Minuten aus der ätherhaltenden Blaſe, wor⸗ 
auf ſich Beſchleunigung des Pulſes, Abſpannung der 
Geſichtsmuskeln mit wenig veränderter Geſichtsfarbe, 
Stierwerden des Blickes, langſamere Athembewegungen, 
Sinken des Unterkiefers und des Kopfes mit Verharren 
der Hände in der einmal angenommenen Stellung ein⸗ 
ſtellten. Nach einer Sekunde erwachte derſelbe mit 
lächelnder Miene wie aus einem Schlafe. Hierauf 
athmete der mit einer kleinen venöſen Teleangiataſie 
(Geſchwulſt durch Gefäßerweiterungen) am Kopfe behaf⸗ 
tete Saaldiener Joh. Heres die Aetherdämpfe durch 3 
Minuten ein. Beim Beginnen der Bewußtlofiykeit 
wurde die Geſchwulſt von dem Hrn. Prof. Dr. Schuh 
innerhalb einer Minute ausgeſchnitten. Nach dem Erz 
wachen bat der Operirte, der nicht die geringſte Em⸗ 
pfindung von Schmerz gehabt, zur Vornahme der Ope⸗ 
ration zu ſchreiten. Der unterzeichnete unterzog ſich dm 
dritten Experimente. Nach 1% Minuten währendem 
nachträglich die Be⸗ 


die Hitze im Saale vers obachtet) fühlte ich ein Verſchwimmen und Wanken der 


Perſonen und Gegenſtände vor meinen Augen, eine 
wohlthuende Wärme durchſtrömte meinen Körper vom 
Scheitel bis zur Ferſe, eine Reihe von heiteren Bildern, 
Vorſaͤtzen und Plänen drangen ſich mir unzuſammen⸗ 
hängend auf. Als ich lachend unter Reiben der Augen 
erwachte, fragte man mich, ob ich nichts verſpürt? Auf 
meine aufrichtige Verneinnung zeigte man mir zu mei⸗ 
nem Erſtaunen drei blutende Stiche an der Hand, die 
mir Hr. Primararzt Dr. Mikſchik, während der Be⸗ 
wußtloſigkeit mit einer ſtumpfen Nadel beigebracht hatte. 
Minder vollſtändig war das Schwinden der Empfind⸗ 
lichkeit bei Hrn. Dr. Chiari, dem brennendes Siegel⸗ 
wachs auf die Hand geträufelt wurde. — Dem 28ften 
d. M. war es vorbehalten, die neue Erfindung in das 
glänzendſte Licht zu ſtellen. Wir experimenticten mit 
einer vom Hrn. Dr. Heller beteitwilligſt überlaſſenen 
großen Blaſe aus Goldſchlägerhäutchen, woran ein kur⸗ 
zer hohler Cylinder von Holz mit großer Lichtung, mit 
hahnförmigem Mundſtücke und Hahne angebracht iſt. 
Dem auf unſerer Klinik behandelten Hrn. Mathias 
Deimel, Seidenzeug⸗Fabrikanten, mußte wegen einer 
weißen Gelenksgeſchwulſt des rechten Knies der Ober: 
ſchenkel abgeſetzt werden. Der äußerſt empfindliche, bei 
der geringſten Bewegung im Gelenke aufſchreiende Kranke 
athmete aus dem Apparate zwei Minuten, genau nach 
einer Sekundenuhr beſtimmt. Beim Eintreten der oben 
angeführten Erſcheinungen vollzog Hr. Dr. Chiari, 
Eleve des unter der Leitung des Hrn. Prof. Schuh 
ſtehenden zweiten Operateur-Inſtituts, unter Ueberwa⸗ 
chung des Hrn. Profeſſors die Amputation des Gliedes 
durch den graduirten Kegelzirkelſchnitt in 18 Sekunden 
und die Unterbindung der Gefäße in 2 Minuten. Wäh⸗ 
rend letzterer gab der Kranke einen weinerlichen Laut 
von ſich, den wir für einen Schmerzensausdruck hiel⸗ 
ten. Wir ließen ihn daher abermals eine halbe Minute 
lang einathmen. Bei keinem Akte der Operation er⸗ 
folgte ein Zucken der Gliedmaße. Als der Operirte zu 
ſich kam, ſprach er Anfangs unzuſammenhängende Phra⸗ 
ſen vom Verſtopftſein ꝛc., die ſich nach wenigen Minu⸗ 
ten klärten und in die lebhafteſten Ausbrüche der Dank⸗ 
barkeit für dieſe „göttliche“ Erfindung übergingen. Mit 
lächelnder Miene wollte er nicht glauben, daß die Ope⸗ 
ration vollendet ſei. Er gab auf die angeſtellten Fra⸗ 
gen an, er habe eine undeutliche Empfindung gehabt, 
als berührte ihn etwas Kaltes, jedoch durchaus keinen 
Schmerz, und jenen weinerlichen Laut habe ihm eine 
andere Vorſtellung entlockt. Die Operation wurde um 
11 uhr gemacht; ich ſchreibe dieſe Zeilen um 6 Uhr, 
und der Kranke befindet ſich fo wohl als nur möglich. 
Nachblutung trat keine ein. — Freudig ſchritt Herr 
Prof. Schuh zur zweiten Operation. Es galt die Aus⸗ 
tottung einer wallnußgroßen Geſchwulſt an der rechten 
Hand. Der ambulirende Kranke, Johann Blauenſtei⸗ 
ner, penſ. Gärtner (auf der Landſtraße Nr. 432 wohn⸗ 
haft), inſpirirte durch 2 Minuten. Bei eintretender 
Bewußtloſigkeit begann der Hr. Profeſſor die Haut zu 
trennen und die Geſchwulſt aus ihren organiſchen Ver⸗ 
bindungen mit der Umgebung durch Mefferzüge auszu⸗ 
löſen. Die Operation währte genau 1½ Minute, 
während welcher der Kranke noch durch eine halbe Mi⸗ 
nuthe Aether einathmete. Kein unwillkürliches Zeichen 
von Schmerz erfolgte. Erſt nach vollbrachter Operation 
im Stadio des langſamen Erwachens ſtieß der Kranke, 
wie im Delirio, einige Drohungen aus, die guf Situa⸗ 
tionen aus dem gewöhnlichen Verkehr Bezug hatten. 
Nach dem Erwachen, das in 4 Minuten erfolgte, wurde 
der Patient befragt, ob er etwas empfunden? „Gar 
nichts“, war die Antwort. „Sollen wir nun die Ope⸗ 
ration beginnen,“ fragte der Hr. Profeſſor, indem er 
mit der Hand die Wunde bedeckte. „Ja, mir iſt's 
recht“, erwiederte der Kranke. Als man ihm hierauf 
die blutende Hand zeigte, verſiel er in eine kleine Ohn⸗ 
macht, aus der er nach 1 Minute zu ſich kam und 
hierauf ganz zufrieden und lachend nach Haufe ging. 
Schließlich bemerke ich noch, daß Hr. Dr. Zſigmondy, 
Sekundar⸗Arzt auf der chirurgiſchen Abtheilung des Hrn. 
Proſeſſor Schuh, geſtern einem Patienten nach vorläu⸗ 
figem Einathmen der Aetherbämpfe einen Zahn auszog, 
ohne daß der Kranke das Geringſte verſpürte. Dr. G. 
Koepl, Aſſiſtent an der zweiten chirurgiſchen Klinik der 
Wiener Hochſchule.“ 


— (Berlin.) Es wird folgender grauſenerregende 
Vorfall erzählt, den wir wiedergeben, wie er in der Stadt 
umläuft und wie wir ihn gehört haben, ohne eine Bürg⸗ 
ſchaft für die Richtigkeit der Einzelheiten übernehmen zu 
können: „In den letzten Tagen vergangener Woche iſt der 
Gaſtwirth Höhne von hier, welcher auf der Stadtvolg⸗ 
tei gefänglich eingezogen war, im Zimmer Nr. 13 die⸗ 
ſes Gefängniſſes von einigen Mitgefangenen ermordet 
worden. So viel man bis jetzt über dieſe wirklich 

ſchauderhafte Thatſache erfährt, hat Höhne in ante 
Gaſtwirthſchaft mit einigen Gäſten einen heftigen Er 
gehabt, welcher bei der Leidenſchaftlichkeit des unglückli⸗ 


chen Mannes ſich bis zur unglaublichen Wuth geſtei⸗ 
gert haben ſoll. Eine polizeiliche Verhaftung der ſtrei⸗ 
tenden Parteien war die Folge davon, und unglücklicher 
Weiſe ſollen die erhitzten Parteien in ein und daſſelbe 


Polizei⸗Zimmer in Gewahrſam gebracht worden fein, |. 


ein Umſtand, welcher ſich nur durch die große Ueber⸗ 
füllung aller Räume dieſes Gefängniſſes rechtfertigen 
läßt. Bei dieſer That iſt es merkwürdig, daß die wach⸗ 
habenden Polizeibeamten nicht auf die Entſtehung des 
Streites aufmerkſam geworden ſind, denn die Gänge 
der Gefangenen⸗Zimmer ſind fortwährend von einigen 
Polizeibeamten nach ſtundenmäßiger Ablöſung bewacht. 
Es ift möglich, daß fie den entſtandenen Lärm für un: 
bedeutend hielten. Uebrigens glauben wir bei der Ent⸗ 
ſtellung des Körpers, welcher kaum noch kenntlich iſt, 
daß kein Hülferuf des Unglücklichen ſtattgefunden hat, 
welcher zu den Ohren der Beamten hätte dringen kön⸗ 
nen; wahrſcheinlich iſt er erwürgt und ſo jedes Schreien 
unmöglich gemacht worden. Die Grauſamkeit der Thä⸗ 
ter iſt vielleicht nur durch den Grad der erfahrenen Be⸗ 
leidigung zu erklären. Heute wird der Unglückliche in 
der Charite, wo man Rettungsverſuche gemacht hat, 
beerdigt.“ (Berl. Zeit.⸗Halle.) 

— + (Münſter.) Unter unſern Bankbeamten 
herrſcht eine große Beſtürzung und Verlegenheit, da in 
einer ihnen kürzlich von der Hauptbank in Berlin über⸗ 
ſandten Kiſte mit Geld beim Nachzählen 1000 Thaler 
fehlten und wegen des Umſtandes, daß die Kiſte erſt, 
nachdem ſie 24 Stunden im Bankgebäude geſtanden, 
von den Beamten geöffnet iſt, ſich ſchwerlich wird er⸗ 
mitteln laſſen, ob jene Summe in Berlin oder hier her⸗ 
ausgenommen worden. Spuren einer ſtattgefundenen 
Oeffnung fanden ſich nicht vor. Die durch die Her⸗ 
ausnahme der Summe entſtandene Lücke war mit Sand 
ausgefüllt. R . 

— (London.) Am 25. Januar Nachmittag er⸗ 
eignete ſich auf der Great⸗Weſtern⸗Bahn ein Unfall, der 
zwei Reiſenden das Leben und Vielen Verwundungen 
koſtete; der Unfall entſtand durch den Bruch einer Rad⸗ 
ſchiene der Lokomotive. a 

— (Paris.) Am 18. Januar Abends ereignete 
ſich ein Unfall, welcher zu dem traurigen Ball des Für⸗ 
ſten Schwarzenberg unter Napoleon das Seitenſtück 
hätte werden können, wenn nicht glücklicherweiſe die 
Feuerleute ſchnell herbeigeeilt wären. Die Herzogin 
Galiera, Tochter des ſardiniſchen Botſchafters, gab ei⸗ 
nen glänzenden Ball, wozu mit den erſten Perſonen der 
Pariſer Geſellſchaft auch der Herzog von Montpenſier 
ſich eingefunden hatte. Als die Tänze am beledteſten 
waren und alle Säle von geputzten Damen wimmelten, 
brach plötzlich in den innern Gemächern Feuer aus und 
zwar mit einer ſolchen Heftigkeit, daß die ganze Geſell⸗ 
ſchaft in Rauchwolken gehüllt wurde. Der Herzog von 
Montpenſier war einer der erſten, welcher, bis die Feuer⸗ 
leute herbeieilten, die Löſchungsanſtalten organiſirte. Er 
ſelbſt riß einen großen Theil der Draperie herunter und 
leitete das Ganze fo gut, daß die Feuerleute des Feuers 
bald Meiſter wurden. Der Schrecken hatte indeſſen die 
Tänzerinnen verjagt und das Feſt war damit zu Ende. 

— (Koblenz.) Am 28. Jannar Abends 10 Mi⸗ 
nuten nach 6 Uhr wurde bei hellem, wolkenleerem Him⸗ 


mel ein Meteor beobachtet, welches, einen Kopf mit | 


einem kometähnlichem Schweif darſtellend, von blendend 
rother Farbe, ſeine Richtung von Nord nach Süden 
nahm und geräuſchlos verſchwand. (Moſelztg.) 


1 


war der erſte Orangenbaum in Frankreich, und auf ſei⸗ 
nem Wege von den Pyrenäen nach Chantilly ſtrömte 


das Volk von weit und breit zuſammen, um ihn zu 


ſehen. l 
— Die „Times“ melden, daß ein Hr. Brown ein 


ches allen Künſten des vorigen Staatsminiſters und al⸗ 
len Oblatenbrechern Trotz bieten werde. Die untere Be: 
feſtigung des Siegels, oder vielmehr Schloſſes, beſteht 
aus einem ſehr dünnen und leichtem aber ſtarkem Me⸗ 
talle, an welches die Ecken des Couverts gewiſſermaßen 
angelöthet ſind, ohne Teig, Lack oder Gummi; an die⸗ 
ſem untern Schloſſe befindet ſich ein kleiner hervorra⸗ 


gender Zapfen, ähnlich wie der Zapfen an einem Per⸗ 
cuſſionsgewehre, auf welchen man das Zündhütchen ſetzt, 


nur flacher. Die äußere Seite des Schloſſes enthält 
das Hütchen zu dieſem Zapfen, welcher hineinpaßt, ſo⸗ 
bald das Couvert zugemacht wird. Ein leichter Schlag 
auf das Siegel geführt, macht das Hütchen und den 
Zapfen vollkommen platt, wodurch der untere und obere 
Theil der Verſchließung ſo mit einander vereinigt und 
gewiſſermaßen zuſammengeſchweißt werden, daß man ſie 
ohne Zerreißung des Couverts unmöglich öffnen kann. 
Der Erfinder hat auf dieſe wichtige Vorrichtung ein 
Patent genommen. 


Briefkaſten. 
1) T Liegnitz, 30. Jan. (f. gefte. Ztg. O Bres⸗ 


lau); wir find für die Aufmerkſamkeit dankbar. 2) & Eine 


Notiz aus Königsberg, wurde zurückgelegt. 3) Königs⸗ 
berg, Ende Jan.; mußte zurückgelegt werden. 4) * Wien, 
30. Jan. und 1. Febr., wurde zurückgelegt. 5) Von 
der galiz. Grenze; desgl. 6) X Poſen 1. Febr., desgl. 
(f. geſtr. Bresl. und die Poſen. Ztg. Nr. 27.) 


COURS- BERICHT. 


Breslau, den 3. Februar. 


Geld- und Fonds- Course. 


Holländ, u. Kaiserl. vellw. Ducaten 96 Br. 95 &la. 
Friedrichsd’or Preuss. 113%, Glad. 
Louisd’or vollw. 1115/,, Gld. 
Poln. Papiergeld u. Courant 98%, Gld. 
Wiener Banknoten 103 bez. u. Gld. 
Staats-Schuld-Scheine 31, % p. C. 94% bez. 
Seehdi,-Präm.-Scheine a 50 Thlr. p. C. 93 % Glad. 
Bresl.-Stadt-Obligat. 3 ½ % — 
dito a et, 4% 951, Gld. 
Posener Pfandbriefe 4% 101% bez. 
dito dito 3% % 91% bez. 
Schles. Pfandbriefe 3% % 97% Gid. 
dito dito Litt. B. 4% 101% Br. 
dito dito dito 3 ½ % HB Br. 


Polnische Pfandbriefe, alte, 4% 93 ½ bez. 


dito dito neue, 4% 93% Br. 
dito Partial-Loose a 300 Fi. 99°, Gia. 
dito dito a 500 Fl. 80 Br. 
dito Bank-Certificate à 200 Fl. 17 Glu. 
Eisenbahn- Artlien. 


Oberschl. Litt. A. 4% p. C. 105%, Gla. 

dito Litt. B. 4% p. C. 97% Br. 
Breal,-Schweida,-Freib. 4% p. C. 9724 u. 3, bez, 
dito dito dito Priorit. 4% 95 Glad. 
Niederschl.-Märk. p. C. 90 ½ Gd. 

dito dito Priorit. 5% 100% bez. 
Wilelmsb. (Kosel-Oderb.) p. C. . 
Ost-Rhein, (Kön-Mindn.) Zus.-Sch. p. C. 93 % bez. 
Sächs.-Schl. (Dresd.-Görl.) Zus.-Sch. p. C. 102 ½ Br. 
Neisse-Brieg Zus.-Sch. p. C. 63 ½ bez. u. Br. 
Krakau-Oberschl. Zus.-Sch. p. C. 78 bez. 


— In der riefenhaften Orangerie von Verſailles] Friodr.-Wih.-Nordb. Zus.-Seh. p. C. 75%, u. ½ bez. 


befindet ſich ein Pomeranzenbaum, „der große Bourbon“ 
genannt, der volle 436 Jahre alt iſt. Er iſt ſo groß, 
daß es nothwendig geworden ift, feine Aeſte durch Drath⸗ 
ſeile zu befeſtigen. Trotz feines Alters iſt er friſch und 
geſund, und bringt mit unerſchöpflicher Kraft Blüthen 
und Früchte in reichſter Fülle hervor. Er wurde im 
Jahre 1411 zu Pampeluna in Navarra gepflanzt, und 
kam 89 Jahre fpäter als Geſchenk nach Frankreich. Es 


Berlin, 2. Februar, 
Breslau-Freiburger 4%, — — 
Düsseldorf- Elberfelder 5 % 103% bez. 

dito dito Priorit. 4 % 94 bez. 
Niederschlesische 4 % 90% Br. 14 Gld. 
dito Priorit. 4 % 94% bez, 
dito Priorit. 5 % 100% bez. 


Oberschlesische Litt. A. 4 % 106 Glad. 
dito 


Litt. B. 4 % 97 Br. 


en . — 


unverletzliches Briefcouvert erfunden hat, wel: | Rh 


nicht ob. 


Der landwirthſchaftliche Beamten⸗Verein zu Freiſtadt. 


Buchhandlung zu beziehen: 


Wilhelmsbahn 4 % 84½ Gid. 

Kassel-Lippstädter 4 96 87% Br. 

Köln-Mindener 4 % 93% und 5% bez. 
Krakau - Oberschlesische 4 % 78 Gld. 

Nordbahn (Friedrich- Wilhelms-) 4 % 75 ½ bez. u. Gd. 
Posen Stargarder 4 % 87%, Br. Y, Gld. 
heinische Prioritäts-Stamm- 4 % 803%, 
Sächsisch-Schlesische 4 % 103 ½ bez. 
Ungarische Central 4% 101 Br. 100% Gid. 


p 
Breslauer Getreidepreiſe vom 3, Februar. 
veſte Sorte. mittle Sorte. geringe Sorte. 


e , e 
Serge ee 75 5 8 70 1 

{4 7. 7 [7 7 
Hafer 40% „ 39 „ 37½% „ 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Com p. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Mit Bezugnahme auf die Erklärung des Herrn 
Ober⸗Bürgermeiſter Pinder vom 1. d. M. mache ich 
hiermit öffentlich bekannt, daß ich der Verfaſſer des im | 
Königsberger Taſchenduch pro 1847 enthaltenen Brie⸗ 
fes bin, der daſelbſt unter dem Titel: „Die Krakauer 
Miſere und das preußiſche Gouvernement“ aufgenom⸗ 
men iſt. — Ich ſchrieb dieſen Brief, in welchem gleich? 
zeitig noch einige Angelegenheiten meiner Familſe ber | 
ſprochen wurden, an meinen Bruder in Königsberz und 
erſuchte dieſen, einem meiner dortigen Freunde denſel⸗ 
ben mitzutheilen. Die Abſicht, den Brief durch den 
Druck zu veröffentlichen, lag mir fern. Im höchſten 
Grade befremden mußte es mich alſo, in dem Königs⸗ 
baten Taſchenbuche meinen Brlef theilweiſe abgedruckt 
zu ſehen, und ſelbſt jetzt weiß ich noch nicht, wer es 
ſich erlaubt hat, den Herausgeber des Taſchenbuchs zu 
dem Abdruck zu ermächtigen. Die ganze Darcſtellung 
iſt das Reſultat meiner Auffaſſung, nach den mir von 
verſchiedenen Perſonen gemachten Mittheilungen; 

eine Verpflichtung, meinem Bruder über die fragliche 
Angelegenheit nur das zu ſchreiben, was und wie Herr 
Ober⸗Bürgermeiſter Pinder es erzählt hat, lag mir 
Dr. Borchardt. 


Breslau, 2. Februar. Gemäß der heutigen Ver⸗ 
theilung der hieſigen chriſtkatholiſchen Prediger wird am 
7ten d. Herr Prediger Hofferichter hier, Hr. Pre 

diger Vogtherr in Bernſtadt und Herr Pred. Eich⸗ 
horn in Königshuld; am 14ten d. Herr Pıed, Hof: 
ferichter in Kreuzburg Gottesdienſt halten. V. 


Welch reger Theilnahme ſich die hieſige chriſtkatho⸗ 
liſche Gemeinde erfreut, beweiſt der Zutritt im Monat 
Januar d. J. Die Gemeinde vermehrte ſich im ge 
nannten Monat durch 44 Familien um gerade 100 
Seelen. Ich glaubte dieſes den Freunden und den 
Gegnern unſerer Angelegenheiten gleich lehrreiche That⸗ 
ſache hiermit berichten zu müffen Bartheldi. 


Beeſcheidene Anfrage. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß es im menſchlichen 
ae Stufen der Bildung giebt; in welche Stufe 
möchte wohl derjenige gehören, der ſeine ihm durch Zufall 
verliehene Stellung in ſoweit vergißt, daß er einen alten 
Beamten feines Vaters, der zugleich Unteroffizier in der Ar⸗ 
mee iſt, und ſeinem gegenwärtigen Poſten bereits ſeit 11 
Jahren unter meiſt ſchwierigen Umſtänden ehrenvoll vorge⸗ 
ſtanden, auf eine Weiſe zu behandeln ſich erlaubt, die auͤch 
unter ganz andern Verhältniſſen nicht zu rechtfertigen wäre, 
— Alſo auf unſere Anfrage zurückzukommen, in welche Klaſſe 


Leben 


iſt derjenige zu ſtellen, der einen allgemein geachteten Mann 
ſtößt, an der Bruſt packt, ihn wie einen tollen Hund zu ey 
ſchießen droht, wenn er ſich einfallen laſſe, eine Meinung 
aufzuſtellen, die den Anſichten des gnädigen jungen Here 
zuwider laufen könnte. Abgeſehen nun von alle dem, da 

bei genauer Unterſuchung das Recht fi) durchaus auf Sei 
ten des Beamten befinden muß, in welche Kategorie i 

nun wohl der zu ſtellen, der, obgleich Offizier und Edelmann, 
ſich nicht entblödet, einen achtbaren Mann auf ſolche Weiſt 
zu behandeln? Dies unſere Anfrage. 


„ 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede 


Wigand's Converſations⸗ Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2˙½ Sgr. 
Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Fünftes Concert des Kinsffer vereins Altes Theater. 


Theater im blauen Hirſch⸗ 
Heute Donnerſtag den Aten. Zum erſten 
Male: Die Raubſchützen im Hochlande. NA 
einer Volks⸗Sage bearbeitet, in 2 Akt 
Perſonen: König von Schottland. Seine 
mahlin. Lord Weſtercil, Minifter. Lord Cum 
bold, Ober⸗Land⸗Jagermeiſter. Caspar, 
narr. Erneſt, Anführer der Raubſchütz W 
Hinz, Kurt, Peter, Raubſchützen. Erman“ 
eine Schäferin. Benno, ein Klausner. Hal, 
jod, ein Köhler. Anomigo, fein Weib. Hie 
auf: Ballet. Zum Schluß: Pfantasmagetf 
Anfang 7 Uhr. Schwiegerling 


Bitte! 

Der Here —, der bei dem letzten malen 
ball im Tempelgarten aus Verſehen den be 
nicht zugehörigen Hut aus der Gardeach⸗ 
mit fortnahm, ohne auf das mehrmalige da 
rufen zu hören, wird erſucht, denſelben 77 — 
benannte Lokal dem Wirthe zurückzuſch aach 
da wir die Wohnung dieſes Herrn — "— 
kennen. 


ler 
Ein mit empfehlenden Zeugniſſen 2270 , 
neue 


* 2 3 Durch beſondere Vergünſtigung des Herrn 
Fünftes Concert es Künst erVereins. Price, dem feit dem 1. 5 — die Pie 
Heute, Donnerstag den 4. Februer Abends 7 Uhr im Musiksaale der Universität. zung des alten Theaters zufteht, iſt es uns 
1) Ouverture zu „Anacreon“ von Cherubini, vergönnt, mehrfachen Aufforderungen und eige⸗ 
2) Clavierconcert in Gmoll, von F. Meudelssohn-Bartholdy, vorgetragen von 2 nem Wunſch zu genügen und während der 
Herrn Köhler. f nächſten Tage noch einige Darſtellungen 
— te Sinfonie, D moll, von 2 Fe bein © | unferer 
. ie Abonnementskarten Nr. gelten. iutrittskarten für dieses Concert zu 
2 3 I Rtlr. sind in allen Musikalienhandlungen und an der Kasse zu haben. 5 98 Welt = Tableaux 
Magens mit neuen Abwechſelungen 
„ 7 zu geben, zu deren zahlreichen Beſuch wir er⸗ 
Brücke in der Taſchenſtraße. gebenſt einladen. Brill und Siegmund. 
Nach g 34 der Statuten des Aktien⸗Vereins find heute die Aktien: 
1 48. 29 und 112 


Ein Gaſthof 
in einer Provinzialſtadt an der Breslau⸗ 
Berliner Straße, mit Acker verſehen, iſt ſo⸗ 
fort zu verkaufen oder auch zu verpachten. 
Wo? wird in der Handlung Stockgaſſe Nr. 28 
in Breslau mitgetheilt. 


+ 41. 
gezogen worden. Die Valuten derſelben find nebſt Zinſen bis zu dem Zahlungstage alsbald 
in dem Comtoir, Karlsſtraße Nr. 10 unter Rückgabe der zu quittirenden Aktien zu erheben. 
1 Ad 400 f Br am 6. März d. J. auf. Mit Einſchluß der⸗ 
elben ſin r. von den 15, tlr. ital getilgt. 
Breslau, den 2. Februar 1847. ee ge 
Der Vorſtand des Aktien ⸗ Vereins. 


Pharmaceut wünſcht baldigſt eine 5 
ſtelle. Frankirte Briefe, bezeichnet . 
befördert Herr Kaufmann FR 5 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 1, in Bre 


Theater⸗Nepertoire. 
Donnerstag, zum ten Male: rd Karls: 

ſchüler.“ Schaufpiel in 5 Akten von H. 

Laube. 

eitag: „Marie“, oder: „Die Tochter 
m Hegiments. Komiſche Oper in 2 

Akten, Muſik von Donizetti. 

Verlobungs⸗Anzeige. 

Die am 20. Januar d. J. ſtattgefundene 
Verlobung meiner jüngſten Tochter Emilie 
mit dem Kaufm. Herrn Wilhelm Schmidt 
hierſelbſt beehre ich mich ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 2. Februar 1847. 

Friedr. Aug. Hertel. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emilie Hertel. 
Wilhelm Schmidt. 
Entbin dungs⸗Anzeige. 
Meine Frau Julie, geb. Wollheim, 
wurde geſtern von einem muntern Knaben 
entbunden. 
Breslau, den 3. Februar 1847. 
A. Riegner. 


Todes⸗Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung. 

Das geſtern Abend um 6 Uhr in einem 
Alter von 72 Jahren und 3 Monaten an 
Entkräftung erfolgte ſanfte Dahinſcheiden ih⸗ 
rer innigſt geliebten Mutter, Schwiegermut⸗ 
ter und Großmutter, der Frau Karoline, 
verwittweten Mückude, geb. Hippe, zeigen 
hiermit tiefbetrübt an: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 3. Februar 1847. 


Laetitia. 
Sonnabend den 6. Februar a. e. 


Ball 
im König von Ungarn. 
Die Direction, 
Das Verzeichniß für das Jahr 1817 
von in⸗ und ausländiſchen 


Gemüſe⸗ Holz: und Blumen: 


3 Sämereien 
nigl. preußiſchen privilegirten Samen⸗ 
ſtellungen . — Bo “ 37 
| genommen in Breslau 
bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


P. S. Blumenſamen wi 3 
lau geliefert, eee, 


Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 18. September 
1844 zu Glatz verſtorbenen General⸗Lieutenant 
Karl Friedrich re v. Malachowski ift der 
erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet wor⸗ 
den. Der Termin zur Anmeldung aller An⸗ 
ſprüche ſteht am 8. März 1847, Vor⸗ 
mittags 10 uhr, vor dem Königl. Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Wolff in un⸗ 
ſerem Parteienzimmer Nr. II. an. Wer ſich 
in dieſem Termine nicht meldet, wird aller 
ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt und mit 
ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläu⸗ 
biger von der Maſſe noch übrig bleiben follte, 
verwieſen werden. 

„Breslau, den 18. November 1846. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
9595 daß die Vormundſchaft über den am 
25 Februar 1823 gebornen Guido Ludwig 
f arl Auguſt von Jariges, bisher Se: 
onde⸗ Lieutenant im Garde⸗Grenadier— Regi⸗ 
ment Kaiſer Alexander zu Berlin, zufolge te⸗ 
anmontarſſcher Anordnung ſeines Vaters, des 
85 2. November 1840 hierſeibſt verſtorbenen 
Kart anbed-Gerichts:Chef-Präfidenten a. D. 
ft von Jariges, vormals in 
18. Februar 1833 verlän⸗ 


Januar 1847. 
upillen⸗Kollegium. 


* 


Vermögen des Kaufmanns und 
ilhelm Goldſtücker, ſowie 


Konkurs eröffnet worden. Alle 
2 Gläubiger Öneftan, geb 28 
ſowie deſſen rau, geb. Gold⸗ 
midi, haben ihre Forderungen im Termin 
der z 20, Mai e, Vormittags 8 uhr, 
geri, em Deputirten Herrn Land- und Stadt⸗ 
Aüute Rath Schmidt im hieſigen Parteien⸗ 
er anzumelden und zu beſcheinigen. 
fort © Ausbleibenden werden mit ihren An: 
ihnen EN an die Maſſe präkludirt, und es wird 
er eshalb gegen die übrigen Gläubiger 
ee Stillſchweigen auferlegt werden. 
Köni 1 in Schleſten, 20. Januar 1847. 
g.. Preuß. Land: und Stadtgericht. 


| Ritterguts-Verkauf. 
in der g er königl. ſächſiſchen Ober Lauſitz, 
nes Ritt he zweier Städte angenehm gelege⸗ 
Preis 1 3800 iſt für den geſtellten billigen 
5 a 0 RE, zu verkaufen und würde 
20 Hit. me deſſelden eine Anzahlung von 
auf porto genügen. Weitere Auskunft giebt 
zum dn ofreie Briefe Unterzeichneter, welcher 
Budäſſte us beauftragt iſt. f 
ſin, (Bautzen) den 1. Febr. 1847. 


Advokat Ißrael. 


geb. Goldſchmidt, iſt am h 


Bekanntmachung. 

Zur Verdingung der Zimmerarbeiten und 
des dazu erforderlichen Holzmaterials, der 
Lieferung der benöthigten bearbeiteten Gra⸗ 
nitſteine und der Mauerarbeiten zum Bau 
des Schulhauſes an der Goldbrücke werden 
folgende Termine im rathhäuslichen Fürſten⸗ 
ſaale mit dem Bemerken hierdurch anberaumt, 
daß die Bedingungen und Anſchläge in der 
Dienerſtube ausgelegt ſind. 

I) Zimmerarbeiten incl; des dazu gehörigen 

Materials, 

den 9. Februar d. J. Vorm. 11 Uhr. 
2) Bearbeitete Granititeine, 
den 9. Februar d. J. Vorm. 11 Uhr. 
3) Maurerarbeiten, 
den 12. Februar d. J. Vorm. 11 Uhr. 

Breslau, den 27. Januar 1847. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Bekanntmachung. 

Zum Bau des Abzugkanals zwiſchen dem 
Freiburger Bahnhofe und den Teichäckern find 

2280 lauf. Fuß 18 Zoll hohe Sockelſteine, 

6270 Q⸗Fuß Sohlſteine, 5 ½ Fuß breit, 

5700 QßFuß Deckſteine, 5 Fuß breit 
erforderlich. Die Lieferung ſoll im Wege der 
Minderforderung an kautionsfähige unterneh⸗ 
mer überlaſſen werden und wird zur Abgabe 
der Forderungen Termin auf 

Freitag den 5. re d. J. Vorm. 
Uhr 

auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale hierdurch 
anberaumt. Die Bedingungen ſind in der 
Dienerſtube ausgelegt. 

Breslau, den 25. Januar 1847. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Unter Bezugnahme des in extenso in die 
Landes⸗Intelligenzblätter inſerirten Erbſchafts⸗ 
Proklama de hodierno, und unter den darin 
ein für alle Male gedroheten geſetzlichen Nach⸗ 
theilen werden hiermit alle diejenigen, welche 
vermeinen, an dem Nachlaſſe des am Ziſten 
Oktober v. J. hierſelbſt verſtorbenen Töpfer⸗ 
meiſters Anton Bernhard Mayer's aus 
Grunau im Kloſter St. Marienthal ein gleich 
nahes oder näheres Erbrecht zu haben, als 
die in einem hinterlaſſenen Privat⸗Teſtamente 
den 15. November 1844 zur Univerſal⸗Erbin 
von dem Verſtorbenen eingeſetzte hinterblie⸗ 
bene Wittwe deſſelben, geborene Marie 
Möller, geladen, dieſe ihre Anſprüche in 
dem zu ſolchem Zwecke auf 

den ſiebenten April d. J. 
Vormittags 10 Uhr vor dem unterzeichneten 
Gerichte angeſetzten Termine anzumelden und 
zu bewahrheiten. 

Amt Doberan im Großherzogthum Mecklen⸗ 

burg ⸗Schwerin, den 25. Januar 1847. 

Großherzogliches Amts- Gericht. 


Auktion. 
Am 5. d. M. Vorm. 10 und Nachm. 
Uhr werde ich in Nr. 42 Breiteſtraße 
eine bedeutende Partie Weine, 
worunter alte Ungar und feine Franz, Roth⸗ 
und Rhein⸗Weine, verſteigern. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Einem Arzte, 


welcher Willens ift, ſich als ſolcher in einer 
Mittelſtadt der ſchönſten und wohlhabendſten 
Gegend Schleſiens niederzulaſſen, kann ich ein 
vortheilhaftes Anerbieten nachweiſen und bin 
zu näherer Auskunft gern bereit. 
J. H. Büchler in Breslau, 
Apotheker. 


Kartoffel⸗Biere. 


Die Aufgabe, um aus Kartoffeln, nicht erſt 
aus geſchiedenem Stärkemehl, alle Arten von 
Bier bei Beobachtung größter Einfachheit 
und Billigkeit darſtellen zu können, iſt von 
mir vollſtändig gelöſt. — Nach mehrjährigen 
gründlichen Verſuchen, und bei Darbringung 
der großartigſten Opfer, betreibe ich in Ber⸗ 
lin bereits ſeit 1½ Jahren eine Kartoffel: 
Dampf⸗Bierbrauerei zur Darſtellung aller in⸗ 
und ausländiſchen Biere. — Die Güte, Halt⸗ 
barkeit und Billigkeit der Biere iſt anerkannt, 
und bin ich bereit, auf Beſtellung ſowohl 
Probe⸗Biere zu überſenden, als auch zur 
Verbreitung dieſes neuen Induſtriezweiges, 
ei Gewährleiſtung e e prak⸗ 
tiſchen Unterricht zu ertheilen. 

8 Apotheker Dr. W. Keller, e 

Vorſteher des landwirthſchaftlich⸗techniſchen 

Inſtituts zu Berlin, 
Neue Königsſtraße Nr. 2. 

Anmerk. 0 
vorgeſtandenen landwirthſchaftlich⸗ſtechniſchen 
Inſtitute wird vorzüglich in der Brennerei, 
Brauerei, Stärke: und Eſſig⸗Fabrikation prak⸗ 
tiſcher unterricht ertheilt, und ſind von mir 
bereits einige Hundert von Männern ausge⸗ 
bildet worden, welche durch Betreibung die⸗ 
ſer Gewerbe ihre Exiſtenz begründen. 

W. Kell 


2% 


er. 


Handſchuhe. 

Durch neue Zuſendungen direkter Einkäufe 
in Wien und Prag iſt ſowohl mein Lager 
Schweidnitzer⸗ und Karls⸗Straßen⸗Ecke Nr. 1, 
fo wie mein neu errichtetes Magazin, Ob: 
lauer⸗Straße Nr. 4 (neben der Apotheke) 
aufs vollſtändigſte im Bereiche von Handſchu⸗ 
hen aller Gattung ſortirt, und empfehle als 
Nouveautés Ball⸗Handſchuhe mit Schließern. 


S. Kauffmann. 


In dem von mir ſeit 6 Jahren X 


Unter Hinweiſung auf unfer Reglement für 
den Güterverkehr fühlen wir 
ſtehendes wiederholt zur öffe 
bringen: 

1) Alle zur Verſendung kommenden Güter 
werden in Berlin und Hamburg den Ab⸗ 
ſendern ohne weitere Vergütung 
vom Hauſe abgeholt und ebenſo den Em⸗ 
pfängern vor's Haus oder den Speicher 
geliefert. 


Eiſenbahnen ſtehen wir in direkter Güter⸗ 


W 


Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn. 


8 l t, Nach⸗ 
Rice Pane d. 


Uebergabe. : 

3) Die ſteuerliche Abfertigung der auf andere Bahnen von 
ter wird hier ohne alle Speſen unſererſeits beſorgt. 
Niemand bedarf bei dieſen drei Verrichtungen einer beſonderen Vermittelung und es 

kann, ausſchließlich anderweit herrührender Nachnahmen und der eventuellen baaren Verläge 

bei der ſteuerlichen Abfertigung, eine Speſe den Waaren⸗Empfänger nie treffen, der nur 
die tarifmäßige Bahnfracht, in welcher die Koſten für An- oder Abfuhre mit enthalten find, 

zu entrichten hat. 2 

Jede Auckunſt über die ſpeziellen Einrichtungen wird unſer Dirigent des hieſigen Gü⸗ 

terweſens, Herr Arndt, gern ertheilen. 

Berlin, den 24. Januar 1847. . 

Direktion der Berlin: Hamburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Erziehungs⸗Anſtalt für Töchter gebildeter Stände 
zu Ober: Adelsdorf. 
Im Einverſtändniſſe mit ſämmtlichen verehrten Eltern der mir anvertrauten Töchter 
werde ich zu Johannis dieſes Jahres meine Penſions-Anſtalt nach Ober⸗Adelsdorf ver: 
legen und ihr dort in dem geräumigen, von Parkanlagen umgebenen Schloſſe eine neue 
Heimath anweiſen. Adelsdorf bietet alle Annehmlichkeiten eines ländlichen Aufenthaltes 
und entſpricht vorzugsweiſe den Anforderungen, welche für den gedeihlichen Fortgang eines 
Inſtituts die beruhigendſte Sicherheit gewähren. Die größte Zierde des Orts iſt eine aus⸗ 
gezeichnet ſchöne Kirche; der dabei angeſtellte Geiſtliche, ein hochgeachteter, allbeliebter Pre⸗ 
diger, wird auch meinen Zöglingen ein treuer Seelſorger ſein und den Konfirmanden die 
chriſtliche Weihe geben; von einem wackeren Kantor darf ich Beiſtand und Hülfe erwarten; 
ein ſehr geſchickter Arzt endlich kann in etwaigen Krankheitsfällen augenblicklich zu Rathe 
gezogen werden. Unter anſcheinend günſtigen Aufpizien will ich denn, vereint mit meiner 
Frau und unterſtützt von zwei Gouvernanten, mein Erziehungsgeſchaft auf dem Lande be⸗ 
ſchließen, wo ich es bereits vor drei Decennien begonnen habe. Meine Anftalt fol nach wie 
vor einem erweiterten Familienkreiſe gleichen, in welchem jedes aufgenommene Mitglied die 
ſo wichtigen Vortheile des häuslichen Lebens genießt, während es ihm andererſeits nicht an 
Gelegenheit fehlt, die zu einer höheren Bildung unentbehrlichen Kenntniſſe und Geſchicklich⸗ 
keiten ſich anzueignen. Die geſunde Lage des vor allen ſtörenden Einflüſſen ſchügenden 
Erziehungsgebäudes in der paradieſiſchen Gegend des Gröditzberges, „To wie der niedrige 
Preis der Penſion, namentlich aber auch die bisherigen, nicht unerfreulichen Ergebniſſe mei⸗ 
ner Anſtalt laſſen mich hoffen, daß mein Unternehmen eine geneigte Beachtung finden und 


nach Wunſch gelingen wird. g 
x Liegnitz, den 1. Februar 1847. f Dr. Findeklee. 


Lokal⸗Veränderung. 


Unterzeichnete beehren ſich, ihren reſp. Geſchäftsfreunden hierdurch die Anzeige 
zu machen, daß ihr Verkaufs⸗Lokal auf den Meſſen in Frankfurt a/ O. von der 
fommenden Meminiscere⸗Meſſe an, ſich Micht: und Jüdenſtraßen⸗Ecke 
Mr. DE, im Hauſe des Herrn Meyer, 1 Treppe hoch, befindet. 


Oſtermann u. Rothe aus Elberfeld, 


Fabrik von halbſeidenen und halbwollenen Waaren. 


Die neuen Coupons zu den Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eifen⸗ 


bahn⸗Alktien beforgen gegen billige Provifion: Gebr. Guttentag. 


hier übergehenden Gü⸗ 


„Von allen Sorten 
feinſter Gewürz⸗, Geſund⸗ 
heits⸗, Vanillen⸗ Sanitäts⸗ 
und Medizinal⸗Chokoladen 
jo wie Cacao⸗Fabrikaten 
erhält die Haupt⸗Nicderlage für Schleſien bei Hrn. 

W. Schiff in Breslau, 

Junkernſtraße 30, 


wöchentlich per Eiſenbahn friſche Zuſendungen und ſtellt dieſelbe die Fabrikpreiſe und 
den Fabrikrabatt gleich direkten Beziehungen. f 


Die erſte Dampf⸗Chokoladen⸗Fabrik von 
J. F. Miethe in Potsdam, 


Hof⸗Lieferant Sr. Majeſtät des Königs. 


ER Da nunmehr die nach amerikaniſcher Art eingerichtete Dauermehl⸗ 
Mühle zu Wallisfurth bei Glaz in Betrieb geſetzt worden iſt, 
ſo find von heute ad in derſelden alle Sorten Weizen: und Nog⸗ X 
genmehl ſowie Kleien, nach dem im Geſchäfts⸗Lokale aushängenden P 
Preis⸗Courant zu verkaufen. Gleichzeitig wird auch bemerkt, wie der Um: Pi 
tauſch von Getreide gegen Mehl ſtattfindet. 
Wallsfurth, den 1. Februar 1847. 
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51 U zu Oppeln hat 


eine bedeutende Quantität feinen weißen Weizen in 

2 Sorten, Nr. I. II. und III. zu Oſtermehl vermahlen 
und empfiehlt daſſelbe zu gütiger Bea yes h 451 
2929909009060 S 888888888 


Erlen⸗Pflanzen⸗Verkauf. 


Auf den Kratzgauer Gütern bei Schweidnitz find an 1000 Schock Erlen; Pfl 
estas nähere Auskunft giebt der Foͤrſter Frans zu Penckendorf bei Schw 16. 


Wie zu Se 8 
8 


zu 


. 


1 Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt ſo eben 
erſchienen und in allen des Kurz zu Anl. in Brieg bei Ziegler: 


Kurze 


zum künſtlichen 


ulius v. Pannewitz, königl. preuß. Oberforſtmeiſter. 


von J 


nleitung 


olz- Anbau 


Zweite vermehrte Auflage, nebſt Anhang, enthaltend die Vergleichung der verſchlede⸗ 
nen Maße, Gewichte und Münzen mit den preußiſchen. 


8. Geh. 
Im Verlage von Graß, 


12 Sgr. 


Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, ift ers 


ſchienen und durch alle Bu handlungen zu beziehen, e r. durch J. F. Ziegler: 


Lut 


2 


Tragödie von Hans . Ecſter Theil. 
8. broch. 22 ½ Sgr. 


Vorſchriftsmäßi 


— (uach der Verordnung vom 15. Februar 1811 


Mi dem Publikandum vom 13. März 1813) — angefertigte 


Mühlenwaage Tabellen, 


das Exemplar zu 3 Bogen — 8 Sgr., 
find vorräthig zu haben in der Stadt- und Univerfitäts- e von 


Graß, 


Breslau. 


Barth und Comp., 


Herrenſtraße Nr. 20. 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 
nach dem von dem Anwalt Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
ſind ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bei 
Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Sonnabend⸗Zirkel Zum Wurſt⸗ Abendbrot 


(Weiß: Garten) 
deu 6. Februar 


Ball. 
Die Billets find bei den Vorſtehern in Em: 
pfang zu nehmen. 


Fieses, 
Penſions⸗Anzeige. 
In Rückſicht der mehrfach an mich % 
ergangenen Aufforderung bin ich wie: . 
der geſonnen, Mädchen in Penſion zu W 
nehmen, für deren geiſtige und körper⸗ 
W liche Ausbildung ich die größte Sorg⸗ 
falt verwenden, und ſtets bemüht fein 
werde, das mir feit einer Reihe von & 
Jahren geſchenkte Vertrauen zu erhal⸗ 
ten, und erbiete mich, die Bedingungen & 
% mündlich oder ſchriftlich mitzutheilen. 

* 


Verwittwete Jarnitſchka, 

a Schmiedebrücke Nr. 11. 
VCC 

In der Schweidnitzer Vorſtadt ſind bis jetzt 
nur Spezereihandlungen, alle andern Kauf⸗ 
läden 7 faſt gänzlich. Es würde daher 
einerſeits einem nothwendigen Bedürfniſſe ab⸗ 
geholfen werden, wenn auch noch andere 
Kaufläden als Spezerei⸗ Handlungen in der 
Schweidnitzer Vorſtadt errichtet würden und 
andererſeits wäre die Lage und der Ver⸗ 
kehr dieſer Vorſtadt, ſo wie der Wohlſtand 
ihrer Bewohner, hoͤchſt günſtig für ſolche 
Kaufläden. 

In dem Haufe Nr. 3e auf der Neuen 
Schweidnitzerſtraße iſt eine große ſchöne Par⸗ 
terre⸗Wohnung, wovon die eine Stube in ein 
Kaufgewölbe umgewandelt werden ſoll, zu 
vermiethen. Das Nähere iſt in der Kanzlei 
Ring Nr. 20, a Etage, zu erfragen. 

erioren 
hat ſich ein 8 Jagdhund mit langer] J 
Ruthe, einem kleinen Abzeichen auf der Bruſt 
und einem ledernen Halsband, mit Ring ver: 
ſehen. Wer denſelben in Grüneiche Nr. 2 
abgiebt, erhält 1 Thaler Belohnung, und wird 
vor dem Ankanf deſſelben gewarnt. 

Ein Handlungs⸗ Commis, 
welcher ſowohl im Kurz⸗Waaren⸗ als auch 
Spezerei-Geſchäft routinirt und mit den Com⸗ 
toir⸗Arbeiten vertraut iſt, kann bei gut em⸗ 
pfehlenden Zeugniſſen in einer hieſigen Hand⸗ 
lung unter günſtigen Bedingungen entweder 
bald oder zu Oſtern d. J. Engagement fin⸗ 
den. Näheres * theilt mit 

H. Meyer, 
e Nr. 5 

Ein Kutſcher, welcher ſich über gute Füh⸗ 
rung ſo wie über ſicheres und feines Fahren 
durch Atteſte genügend auszuweiſen vermag, 
kann ſich auf dem Dominium Kunzendorf bei 
Bernſtadt bald melden und den Dienſt ſofort 
antreten. 


Rapskuchen 


in allen beliebigen Quantitäten ſind fortwäh⸗ 


rend zu haben 
a Moritz Werther, 


Ohlauer a im Rautenkranz. 


Für Landftände 


werden vollſtändige Uniformen, Equipirungen 
auf das Schleunigſte und Billigſte e 
ſo wie im Einzelnen ſolche Stickereien, Epau⸗ 
lets, Degen, Portepce's und Hüte zu den ſo⸗ 
lideſten Preiſen verkauft in der Militair⸗Ef⸗ 
fekten⸗Handlung Junkernſtraße Nr. 3. 


3 rein gelesen, den Stein 


für heute ladet ergebenſt ein: 
der Reſtaurateur zur Stadt Warſchau, 
Schmiedebrücke Nr. 16. 


Blühende Hyacinthen, 


holländiſche, Tourneſol und Tazetten, werden 
verkauft Paradiesgaſſe Nr. 18, Mittags von 
2 bis 4 Uhr. 


Ganz grosse 


Rosinen, 


2%, Rıhlr,, 
ungelesen den Stein 21/, Rchlr., bei 
Centnern, ganzen und halben Fässern 
bedeutend billiger, offerirt: 


C. F. Rettig, 


Oder-Strasse No. 24. 


Dem möglicher Weiſe ehrlichen Finder einer 
am 2ten d. Mts. Abends um 7 Uhr auf der 
Ohlauer Straße verloren gegangenen, in wei⸗ 
ßes Papier gehüllten 50 Rthlr. K.⸗A. diene 
hiermit zum Aviſo, daß deſſen Eigenthümer 
alte Taſchenſtraße Nr. 11 par terre wohnt, 
und bei deſſen Rückgabe ein Finderlohn von 
10 Rthlr. zu geben gern bereit fein würde. 

— den 3. Februar 1847. 


J. Schlö öſſer, 


in Berlin, Spandauer Straße 34, 
zur Meſſe in Frankfurt a. O. große Scharn⸗ 
Straße 40 (nicht mehr 42), empfiehlt ſein La⸗ 
ger in baumwollenen und wollenen Strick⸗ 
garnen, Nähgarnen, türkiſch rothen und an⸗ 
dern gefärbten, gebleichten rnd rohen Garnen 
für Weberei. Weberei. 


a 1E 
Preßhefe 
aus einer der Preß Fabriken Deutſch⸗ 
lands iſt ſtets friſch zu haben bei Lewy 3 
u. Comp., Junkernſtr. 36, der Lüb⸗ 
4 bertſchen Weinhandlung ſchräg über. 
V N NN NEN N 


Friſchen Silberlachs 


und Zanten empfiehlt im Ganzen als in 
Pfunden billigſt A. Reiff, Altbüſſerſtr. 50. 
Haus⸗Verkauf, 
nahe am Ringe, mit Handlungs⸗ gr 
im nicht hohen Preiſe, ſofort unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen. Näheres Nr. 54, am 
Ring, im 2. Stock, des Vormittags. 


Eine Gouvernante, eine Bonne und 
eine Kammerjungfer finden ein ſofortiges 
Engagement durch 

E. Berger, Biſchofſtraße 7. 

Ein gebrauchter Flügel und ein auf⸗ 
kechtſtehendes Juſtrument ſtehen zu ver⸗ 
kaufen am Ringe in den 7 Kurfürſten beim 
Inſtrumentbauer. 


Weiße Roßßhaar⸗Nöcke 
find wieder vorräthig, fo wie 
die Corſet⸗Niederlage 


von G. Luer in Berlin ſtets wohl aſſortirt 
empfiehlt E. E. Wünſche, Steck, 24. 


Roſßhaar⸗Einlagen 
in Herrentücher, in Seide und Baumwolle, 
von 2 bis 6 Sgr. pro Stück, im Duzend bil⸗ 
liger, Ohlauerſtr. 24 bei C. E. Wünſche. 
Albrechtsſtraße Nr. 57 iſt eine helle Remife 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Das Nähere im Gewölbe dafelbft, 


2356 


Mein der Nummer 25 dieſer Zeitung beigelegtes er über Ge: 


müſe⸗, Gras:, Forſt⸗, und BI 


umen⸗Sämereien fo wie von 


bſtbäumen, Zier⸗ 


bäumen und Sträuchern und Jullus 3 mehr, erlaube ich mir der geneigten Beach⸗ 


tung zu empfehlen. 


lins Monhaupt, Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 


Eine hohe Herrschaft sucht eine umfangreiehe Oekonomie zu acquiri- 


ren. 


Nur auf direkte Zusendung und genauer Beschreibung unter Adresse 


A. S. poste restante Breslau wird rellektirt und die strengste Discretion versichert. 


Der gänzliche Ausverkauf von Weinen zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen wird fortge⸗ 


ſetzt: Ring Nr. 4. 


Naſchmarkt Nr. 50 


* 


iſt das Geſchäftslokal in der erſten Etage von Michaeli d. J. 


ab zu vermietben - 


Zu erfragen beim Eigenthümer. 


Bayonner Fleckwaſſer, 


Flacon 7½ Sgr. 

Mittelſt Be bewährten Fleckwaſſers kann 
man jeden beliebigen Stoff von Schmuz und 
Fettflecken aller Art augenblicklich reinigen, 
ohne deſſen Haltbarkeit und Farbe im gering⸗ 
ſten zu meer 

Fein ſtes 


Königs: Räucherpulver 
zur Verbreitung eines koſtbaren dauernden 
Wohlgeruchs die Flaſche 5 Sgr. 
erhielt in Commiſſion und empfiehlt 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. A. 
In einem der größeren, ſehr belebten Orte 
des Rieſengebirges, im Hirſchberger Thale, 
in der Nähe von Warmbrunn, iſt ein für 
eine hohe Herrſchaft oder Penſtonair wohl 
geeignetes, mit vielen Bequemlichkeiten ver⸗ 
ſehenes, höchſt geſchmackvoll eingerichtetes 
Quartier von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. 
Hierauf Reflektirende erfahren das Nähere in 
portofreien Anmeldungen unter der Adreſſe 
H. S. Warmbrunn poste restante. 


Eine Brauerei 
in oder um Breslau wird zu pachten geſucht. 
Das Nähere Ring Nr. 4, bei L. Sachs. 


Ein Burfhe zum Ausgehen wird in eine 
2 geſucht; das Nähere Altbüſſerſtraße 
Nr. 14. 

Ein neuer ſtarker Handwagen mit eiſernen 
Axen iſt am Wäldchen Nr. 10 zu verkaufen, 
Zum Verkauf 
lagern circa 170 Centner gemahlener eichner 

Lohe bei 
J. G. Geier, Matthiasſtraße Nr. 11. 
Vermiethungs⸗Anzeige. 

Unter mehreren andern großen, mittlen und 
kleinen Wohnungen kann ich ein ſchönes gro⸗ 
ßes Quartier von 10 Piecen mit oder ohne 
Stallung und Wagenplatz, den erſten Stock 
eines Hauſes in der Vorſtadt, ganz nahe der 
Stadt, Sonnenſeite gelegen, zu Oſtern, auch 
früher zu beziehen, nachweiſen. 

E. Selbſtherr, Commiſſionair, 
Catharinenſtraße Nr. 12. 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen iſt die halbe dritte 
Etage, nebſt Garten, neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 4a. 

Friedrich Wilhelms⸗Straße Nr. 71 im gol⸗ 
denen Schwert iſt eine Wohnung von 3 Stu: 
ben, lichter Küche, 2te Etage (Sonnenſeite), 
zu Oſtern zu vermiethen und zu beziehen. 


% Das Nähere Reuſcheſtraße Nr. 45 in der 


Gaſtſtube zu erfragen. 

Hummerei Nr. 36 iſt ein großer Keller zu 
vermiethen. Eingang vön der Straße. Der: 
ſelbe kann zum Bierſchank und auch zum 
Viktualien⸗Handel gebraucht werden. 


Gut möblirte Quartiere 
auf Tage, Wochen und Monate ſind zu ver⸗ 
miethen Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 

Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt 
Kloſterſtraße Nr. 49 ein Quartier von drei 
Stuben, 2 Kabinets, 1 Küche und Entree; 
auch iſt daſelbſt ein großer Garten zu ver⸗ 
miethen. 

Ketzerberg Nr. 8 iſt die zweite Etage, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör, für 90 
Rthl. jährlich zu dermiethen und Oſtern zu 
beziehen. 

Fiſchergaſſe Nr. 20 iſt im erſten Stock zum 
1. März eine Stube zu vermiethen; Näheres 
daſelbſt zu — Er ET 


Ein Comtoir 


Getzt als offenes Gewölbe benutzt) nebſt Re⸗ 
miſe und gedieltem Keller iſt von Oſtern d. J. 
ab Eliſabethſtr. Nr. 13 zu vermiethen. Das 
Nähere daſelbſt im Tuchgewölbe. 


— 


Angekommene Fremde. 

„Den 2. Februar. Hotel zum weißen 
Adler: Gutsbeſ. Bar. v. Lüttwitz a. Gor⸗ 
kau. Kaufl. Leitgebel a. Liegnitz, Boos aus 
Frankfurt a. M., Groos a. Berlin. — Ho⸗ 
tel zum blauen Hirſch: Schichtmeiſter 
Reifland a. Wilhelminenhütte. Kaufl. Rich⸗ 
ter aus Oppeln, Zimmer aus Berlin. Bier⸗ 
brauer Müller aus Laskowitz. Garnhändler 
Weber u. Handl.⸗Commis Kaps a. Ziegen⸗ 
hals. Gutsbeſ. Neumann aus Oberſchleſien. 
Lieut. Riebel a. Glaz. — Hotel zur gol⸗ 
denen Gans: Kammer Direktor v. Keltſch 
a. Oels. Kammerherr Baron v. Ziegler a. 
Dambrowo. Gutsb. Graf v. Czarnecki aus 
Gogolewo, v. Oheimb a. Neudorff, Godulla 
a. Ruda, v. Kräwel aus Gr.⸗Breſa. Lieut. 
v. Wilke a. Magnitz. Oberamtm. Heller a. 
1 Kaufl. Pfeiffer und Schulze 

a. Berlin, Hilmers a. Hildburghauſen, Phi⸗ 
lippfon a, Magdeburg, Michaelis a. Glogau. 
— Hotel de Silefie: Rentmeiſter Knoff 
a. Siemianowitz. Kaufm. Schulze u. Wund⸗ 
arzt Lindner a. Bunzlau. Partik. Exner a. 
Winzig. Handelsmann Mathias a. Liſſa. — 
Hotel zu den drei Bergen: Kau 
Haack a. Stettin, Trappen a. Elberfeld, Gie⸗ 
ſau a. Berlin, Aßmann a. Lüdenſcheid, Bern⸗ 
hardt a. Berlin, Schmidt und Bahnhofsinfp- 
Hobrecht a. Görlitz. Techniker Völkers aus 
Chemnitz — Hotel de Saxe: Gutsb. Bar- 
v Richthofen a. Sierakowo, Feller a. Deutſch⸗ 
Jamke. Poſtfuhr⸗ Unternehmer Schulz aus 
Grottkau. Kaufl. Puſch a. Rawicz, Hennin⸗ 
Feral Kitzingen. Rechn.⸗Reviſor Lütke aus 
Goſchüe. — Röhneltſe Hotel: Gutsbeſ.⸗ 
v. Rhediger. Kand. Meißner aus Cuiau. 
Handlungsdiener Tſchöltſch a. Schwedt. — 
Zedlitz's Hotel: Gutsbeſ. v. Jordan aus 
Balken dorf, Gr. v. Pfeil a. Thomnitz, Gra 
v. Pfeil a. Dirsdorf. Oberamtm. Lau aus 
Ankonietz. Bürgermeiſter Fiebig a. Canth. — 
Zwei goldene Löwen: Kaufl. Margol 
a. Liſſa, Seliger a. Ratibor, Pringsheim a. 
Ohlau. Gutsb. Hoffmann a. Lauban. 2 
Juſt.⸗Kommiſſ. Schindler aus Grottkau. — 
Deutſches Haus: Apoth. Berger u. Kfm 
Ehrlich aus Strehlen. Kaufm. Göbel auf 
Brieg. Inſp. Vieweger a. Schwierfe, She 
bel a. Schollendorf, Giebaus a. Scene 
Conrad aus Loſſen. Oberamtm. Scholz a 
Steine. Brauereibeſ. Heyder und Kal did 
Tixtor aus Reichwalde. Weißes Roß: 
Gutsbeſ. * Salzbrunn. Kaufl. Clack 
a, Hirſchberg, Bunke a. Maltſch. — Golde 
ner Zepter: Gutsb. Mittelſtädt a. Ludi 
kowo. Kaufm. Beier a. Ratibor. — Gol 
dener Baum: Kand. Seidel a. Militſch. 
Goldener Hecht: Kaufm. Naphtali u 
Getreidehändler Tomas a. Striegau. — K, 
nigs⸗Krone: Oekon. Scholz a. Oels. 
brik. Herder aus Ernsdorf. Wirthſch.⸗In 
Mönch a. Warkotſch. — Weißer Stoß 1 
Kaufm. Roſenthal a. Praſchke. 

Privat⸗Logis. Schweidniterſtraße 3 
Lieut. Bläſchke a. Hammer. Kaufl. een 
und Henricy a. Berlin. Madame Meyer K) 
Brieg. — Junkernſtr. 25: Kaufl. aa 
Wollner a. Gleiwitz, Bernhard und ante. 
Jonas a. Oppeln. — Albrechtsſtr. 39: e 
Pringsheim d. Liegnitz. Gutsb. v. Pre 
Steinau. — Albrechtsſir. 33: Fr. Grä 
Rödern a. Schreibersdorf. 
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Thermometer 
. ; 
öl 
2. u. 3. Februar. feuchtes] Wind. ewe, 
8 3. inneres. | Äußeres, In! jebriger. 
Abends 10 uhr. 27 6, 060 . 3, 90 P © sf o, 6 0% Oſlüberw. 3% 
Morgens 6 Uhr, 5, 44 3, 10 . 0, 55 0, 24% Of übe 
Nachmitt. 2 ui 6, 380 ＋ 3, 10 f 0, 85 0, 2 11% NW " 
Minimum 5, 06] ＋ 2, 95 0, 3} 0, 2:0 r 
Marimum 6, 527 3, 60 f 1, 08 0 6 11 
Temperatur der Oder + 0, 0 


